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Erſter Akt. 


Schwarzenberg in Franken. 
Herberge. 


* A 


Metzler, Sievers, Bauern am Tiſche. 
Zwei Reutersknechte beim Feuer, Wirth. 


Sievers. 
5 5 noch ein Glas Brandtewein, und 
meß chriſtlich. 
Wirth. Du biſt der Nimmerſatt. 
A 2 Metz⸗ 
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Metzler (leiſe.) Erzaͤhl das noch einmal, 
vom Berlichingen, die Bamberger dort aͤrgern 
ſich ſie moͤgten ſchwarz werden. 


Sievers. Bamberger? Was thun die hier? 


Metzler. Der Weislingen iſt oben auf'm 
Schloß bei'm Herrn Grafen ſchon zwei Tage, 
dem haben ſie das Gleit geben, ich weiß nicht 
wo er herkommt, ſie warten auf ihn, er geht 
zuruͤck nach Bamberg. 

Sievers. Wer iſt der Weislingen? 

Metzler. Des Biſchofs rechte Hand, ein 
gewaltiger Herr, der dem Götz auch auf'n Dienſt 
lauert. 

Sievers. Er mag ſich in Acht nehmen. 

Metzler. Ich bitt' Dich erzaͤhl's doch noch 
einmal! (laut) Seit wann hat denn der Goͤtz 
wieder Haͤndel mit dem Biſchof von Bamberg? 
Es hies ia, alles wäre vertragen und geſchlichtet. 

Sievers. Ja, vertrag du mit den Pfaffen. 


Wie der Biſchof ſah, er richt nichts aus, und 
zieht 
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zieht immer den Kuͤrzern, kroch er zum Kreuz, 
und war geſchaͤftig daß der Vergleich zu Stand 
kaͤm. Und der getreuherzige Berlichingen gab 
unerhoͤrt nach, wie e immer thut wenn er im 
Vortheil iſt. 


Metzler. Gott erhalt ihn! Ein rechtſchafner 
Herr! n 

Sievers. Nun denk, iſt das nicht ſchaͤnd— 
lich? Da werfen ſie ihm einen Buben nieder, 
da er ſich nichts weniger verſieht. Wird ſie 
aber ſchon wieder dafuͤr lauſen. 


Metzler. Es iſt doch dumm, daß ihm der 
letzte Strich mißgluͤckt iſt! Er wird ſich garſtig 
erboſt haben. 


Sievers. Ich 5 nicht, daß ihn lang was 
fo verdroſſen hat. Denk auch, alles war aufs 
genauſte verkundſchaft, wann der Biſchof aus 
dem Bad kaͤm, mit wie viel Reutern, welchen 
Weg; und wenn's nicht waͤr durch falſche Leut 
verrathen worden, wolt er ihm das Bad geſeg— 
net und ihn ausgerieben haben. 

A 3 Erſter 
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Erſter Reuter. Was raiſonnirt Ihr von un⸗ 
ſerm Biſchof? Ich glaub Ihr ſucht Händel. 

Sievers. Kuͤmmert Euch um Eure Sachen. 
Ihr habt an unſerm Tiſch nichts zu ſuchen. 

Zweiter Reuter. Wer heißt Euch von un— 
ſerm Biſchof deſpektirlich reden? 

Sievers. Hab ich Euch Red und Antwort zu 
geben? Seht doch den Fratzen! 

Erſter Reuter (ſchlaͤgt ihm hinter die Ohren.) 

Metzler. Schlag den Hund todt. 

(Sie fallen uͤber einander her.) 

Zweiter Reuter. Komm her, wenn Du's 

Herz haſt. 


Wirth c(reißt ſie von einander) Wollen Ihr 
Ruh haben! Tauſend Schwerenoth! Schert Euch 
naus, wenn Ihr was auszumachen habt. In 
meiner Stub ſoll's ehrlich und ordentlich zugehn. 
(Schiebt die Reuter zur Thuͤr hinaus.) Und Ihr 
Eſel was fangen Ihr an? 


Metz⸗ 
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Metzler. Nur nit viel geſchimpft Haͤnſel, 
ſonſt kommen wir Dir uͤber die Glazze. Komm 
Kamerad wollen die draus plauen. 


Zwei Berlichingiſche Reuter (kommen.) 

Erſter Reuter. Was giebt's da? 
Sievers. Ei guten Tag Peter! Veit, guten 
Tag! Woher? 

Zweiter Reuter. Daß Du dich nit unterſtehſt 
zu verrathen, wem wir dienen. 

Sievers (leiſe.) Da ift Euer Herr Gotz wohl 
auch nit weit? 

Erſter Reuter. Halt Dein Maul! Habt Ihr 
Haͤndel? 

Sievers. Ihr ſeid den Kerls begegnet draus, 
ſind Bamberger. 

Erſter Reuter. Was thun die hier? 

Metzler. Der Weislingen iſt droben auf'm 
Schloß, bei'm guaͤdigen Herrn, den haben ſie 
geleit. 

A 4 Er⸗ 
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Erſter Reuter. Der Weislingen? 


Iweiter Keuter (leiſe.) Peter! das iſt ein 
gefunden Freſſen! Wie lang iſt er da? 

Metzler. Schon zwei Tage. Aber er will 
heut noch fort, hoͤrt ich einen von den Kerls 
ſagen. 

Erſter Reuter (leiſe) Sagt ich Dir nicht er 
waͤr daher! Haͤtten wir dort druͤben eine Weile 
paſſen können. Komm Veit. 

Sievers. Helft uns doch erſt die Bamberger 
auspruͤgeln. 

Zweiter Reuter. Ihr ſeid ia auch zu zwei. 
Wir muͤſſen fort. Adies. 

(ab.) 

Sievers. Scheiskerle die Reuter, wann man 

ſie nit bezahlt, thun ſie Dir keinen Streich. 


Metzler. Ich wollt ſchwoͤren fie haben einen 
Anſchlag. Wem dienen ſie? 


Sievers. Ich ſoll's nit ſagen. Sie dienen 
dem Gotz. 


Metz⸗ 
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Metzler. So! Nun wollen wir uͤber die draus. 
Komm, ſo lang ich einen Bengel hab, fuͤrcht 
ich ihre Bratſpieſe nicht. 

Metzler. Duͤrften wir nur ſo einmal an 
die Fuͤrſten, die uns die Haut uͤber die Ohren 
ziehen. 


Herberge im Wald. 


— — 


Goͤtz (vor der Thuͤre unter der Linde.) 


Wo meine Knechte bleiben! Auf und ab muß 
ich gehen, ſonſt uͤbermannt mich der Schlaf. 
Fuͤnf Tag und Naͤchte ſchon auf der Lauer. Es 
wird einem ſauer gemacht, das bißgen Leben 
und Freiheit. Dafür, wenn ich dich habe Weiss 
lingen, will ich mir's wohl ſein laſſen. (ſchenkt ein.) 
Wieder leer! Georg! So lang's daran nicht 
mangelt, und an friſchem Muth, lach ich der 
Fuͤrſten Herrſchſucht und Naͤnke. Georg! Schickt 
ihr nur euren gefaͤlligen Weislingen herum zu 
Vettern und Gevattern, laßt mich anſchwaͤrzen. 

A 5 | Nur 
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Nur immerzu. Ich bin wach. Du warſt mir 
entwiſcht Biſchof! So mag denn dein lieber 
Weislingen die Zeche bezahlen. Georg! hört 
der Junge nicht! Georg! Georg! 

Der Bub (im Panzer eines Erwachſenen.) Ge⸗ 
ſtrenger Herr! 

Goͤtz. Wo ſtickſt Du! Haſt Du geſchlafen? 
Was zum Henker treibſt Du fuͤr Mummerei. 
Komm her Du ſiehſt gut aus. Schaͤm Dich 
nicht Junge. Du biſt brav! Ja, wenn Du 
ihn ausfuͤllteſt! Es iſt Hannſens Kuͤras? 

Georg. Er wollt ein wenig ſchlafen, und 
ſchnallt ihn aus. 

Goͤtz. Er iſt bequemer als ſein Herr. 

eorg. Zuͤrnt nicht. Ich nahm ihn leiſe 
weg, und legt ihn an, und hohlt meines Was 
ters altes Schwerdt von der Wand, lief auf die 
Wieſe und zog's aus. 

Goͤtz. Und hiebſt um Dich herum? Da wird's 
den Hecken und Dornen gut gegangen ſein. 


Schlaͤft Hanns? 
Georg. 
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Georg. Auf Euer Rufen ſprang er auf und 
ſchrie mir, daß Ihr rieft. Ich wollt ihn aus⸗ 
ſchnallen, da hoͤrt ich Euch zwei dreimal. 

Goͤtz. Geh! bring ihm ſeinen Panzer wieder, 
und ſag ihm, er ſoll bereit ſein, ſoll nach den 
Pferden ſehen. 

Georg. Die hab' ich recht ausgefuͤttert, und 
wieder aufgezaͤumt. Ihr koͤnnt aufſitzen wann 

Ihr wollt. 

Goͤtz. Bring mir einen Krug Wein, gieb 
Hannſen auch ein Glas, ſag' ihm, er ſoll 
munter ſein, es gilt. Ich hoffe ieden Augen⸗ 
blick meine Kundſchafter ſollen zuruͤck kommen. 

Georg. Ach geſtrenger Herr! 

Goͤtz. Was haſt Du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 


Goͤtz. Ein andermal Georg, wann wir Kauf— 
leute fangen und Fuhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt Ihr ſchon 
oft geſagt, o diesmal! diesmal! Ich will nur 


hin⸗ 
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hinten drein laufen, nur auf der Seite lauren. 
Ich will Cuch die verſchoßne Bolzen wieder ho- 
leu. 

Gotz. Das naͤchſte mal Georg. Du ſollſt 
erſt einen Wams haben, eine Blechhaube, und 
einen Spieß. 

Georg. Nehmt mich mit. Waͤr ich letzt 
dabei geweſen, Ihr haͤttet die Armbruſt nicht 
verlohren. 

Goͤtz. Weißt Du das? 

Georg. Ihr warft ſie dem Feind an Kopf, 
und einer von den Fußknechten hub ſie auf, weg 
war ſie. Gelt ich weiß? 

Goͤtz. Erzählen Dir das meine Knechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ich ihnen auch, 
wenn wir die Pferde ſtriegeln, allerlei Weiſen, 
und lerne fie allerlei luſtige Lieder. 

Götz. Du biſt ein braver Junge. 
f 


Georg. Nehmt mich mit, daß ich's zeigen 
kann. 
Goͤtz. 
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Goͤtz. Das naͤchſtemal, auf mein Wort. 
Unbewafnet wie Du biſt, ſollſt Du nicht in 
Streit. Die kuͤnftigen Zeiten brauchen auch 
Männer, Ich ſage Dir Knabe, es wird eine 
theure Zeit werden. Fuͤrſten werden ihre Schaͤ⸗ 
tze bieten um einen Mann, den ſie ietzt haſſen. 
Geh Georg, gieb Hanuſen feinen Kuͤras wieder, 
und bring mir Wein. (Georg ab) Wo meine 
Knechte bleiben! Es iſt unbegreiflich. Ein 
Mönch! Wo kommt der noch her? 


Bruder Martin kommt. 


Goͤtz. Ehrwuͤrdiger Vater, guten Abend! wo⸗ 
her ſo ſpaͤt? Mann der heiligen Ruhe, 52 be⸗ 
ſchoͤmt viel Ritter. 


Martin. Dank Euch edler Herr! Und bin 
vor der Hand nur demuͤthiger Bruder, wenn's 
ia Titul ſein ſoll. Auguſtin mit meinem Klo— 
ſternauen, doch hör’ ich am liebſten Martin 
meinen Taufnamen. 4 
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Goͤtz. Ihr ſeid muͤd' Bruder Martin, und 
ohne Zweifel durſtig! 

(Der Bub kommt.) 

Gotz. Da kommt der Wein eben recht. 
Martin, Für mich einen Trunk Waſſer. Ich 
darf keinen Wein trinken. 

Götz. Iſt das Euer Geluͤbde? 

Martin. Nein guaͤdiger Herr, es iſt nicht 
wider mein Geluͤbde Wein zu trinken; weil aber 
der Wein wider mein Geluͤbd iſt; ſo trink ich 
keinen Wein. 

Gotz. Wie verſteht Ihr das? 

Martin. Wohl Euch, die Ihr's nicht ver⸗ 
ſteht. Eſſen und trinken mein ich, iſt des Men⸗ 
ſchen Leben. 

Goͤtz. Wohl! 


Martin. Wenn Ihr geſſen und trunken habt, 
ſeid Ihr wie neu gebohren. Seid ſtaͤrker, mus 


thiger, geſchickter zu Eurem Geſchaͤft. Der 
Wein 


ein Schauſpiel. 15 


Wein erfreut des Menſchen Herz, und die Freu— 
digkeit iſt die Mutter aller Tugenden. Wenn 
Ihr Wein getrunken habt, ſeid Ihr alles dop— 
pelt, was Ihr ſein ſollt, noch einmal ſo leicht— 
denkend, noch einmal ſo unternehmend, noch 
einmal ſo ſchnellaus fuͤhrend. 


Goͤtz. Wie ich ihn trinke, iſt es wahr. 
Martin, Davon red' ich auch. Aber wir — 
Georg (mit Waſſer.) 


Goͤtz (zu Georg heimlich.) Geh auf den Weg 
nach Dachsbach, und leg Dich mit dem Ohr auf 
die Erde, ob Du nicht Pferde kommen hoͤrſt, 
und ſei gleich wieder hier. 


Martin. Aber wir, wenn geſſen und trun⸗ 
ken haben, ſind wir grad das Gegentheil von 
dem, was wir ſein ſollen. Unſere ſchlaͤfrige Ver⸗ 
dauung ſtimmt den Kopf nach dem Magen, und 
in der Schwaͤche einer uͤberfuͤllten Ruhe erzeugen 
ſich Begierden, die ihrer Mutter leicht uͤber den 
Kopf wachſen. 
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8565. Ein Glas, Bruder Martin, wird Euch 
nicht im Schlaf flören. Ihr ſeid heute viel ge— 
gangen. (bringts ihm.) Alle Streiter! 


Martin. In Gottes Namen, (ſie ſtoßen an) 
ich kann die muͤßige Leut nicht ausſtehen, und 
doch kann ich nicht ſagen, daß alle Moͤnche 
mäßig. find, fie thun was fie konnen. Da 
komm' ich von St. Veit, wo ich die letzte 
Nacht ſchlief. Der Prior fuͤhrte mich in Gar— 
ten, das iſt nun ihr Bienenkorb. Fuͤrtreflicher 
Salat! Kohl nach Herzens Luſt! Und beſonders 
Blumenkohl und Artiſchocken, wie keine in Eu⸗ 
ropa! | | | | 
Soĩtz. Das iſt alſo Eure Sache nicht. 
(Er ſteht auf, ſieht nach dem Jungen und kommt 
wieder.) | | | 258 
Martin. Wollte, Gott haͤtte mich zum Gaͤrt⸗ 
ner oder Laboranten gemacht, ich koͤnnte gluͤck⸗ 
lich ſein. Mein Abt liebt mich, mein Kloſter 
iſt Erfurt in Sachſen, er weis ich kann nicht 
ruhen, da ſchickt er mich herum, wo was zu 

be⸗ 
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betreiben iſt. Ich geh' zum Biſchof von Con— 
ſtanz. 
Gotz. Noch eins! gute Verrichtung! 
Martin. Gleichfalls! 
Goͤtz. Was ſeht Ihr mich ſo an, Bruder? 


Martin. Daß ich in Euren Harniſch verliebt 
bin. 


Goͤtz. Haͤttet Ihr Luſt zu einem? Es iſt 
ſchwer und beſchwerlich ihn zu tragen. 


Martin. Was iſt nicht beſchwerlich auf dies 
ſer Welt! und mir kommt nichts beſchwerlicher 
vor, als nicht Menſch fein dürfen, Armuth, 
Keuſchheit und Gehorſam. Drei Geluͤbde, dee 
ren iedes, einzeln betrachtet, der Natur das 
unausſtehlichſte ſcheint, ſo unertraͤglich ſind ſie 
alle. Und ſein ganzes Leben unter dieſer Laſt, 
oder der weit druͤckendern Buͤrde des Gewiſſens 
muthlos zu keichen! O Herr! was ſind die 
Muͤhſeligkeiten Eures Lebens, gegen die Jaͤm— 
merlichkeiten eines Stands, der die beſten Trie— 

Goͤthens Schr, 2 B. B be, 
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be, durch die wir werden, wachſen und gedeien, 
aus mißverſtandner Begierde Gott naͤher zu ruͤk— 
ken, verdammt. 


Goͤtz. Waͤr Euer Geluͤbde nicht ſo heilig, 
ich wollte Euch bereden einen Harniſch anzules 
gen, wollt Euch ein Pferd geben, und wir zoͤ⸗ 
gen mit einander. 


Martin. Wollte Gott, meine Schultern 
fuͤhlten ſich Kraft, den Harniſch zu ertragen, 
und mein Arm die Staͤrke, einen Feind vom 
Pferd zu ſtechen! — Arme ſchwache Hand, 
von ie her gewoͤhnt Kreuze und Friedens fahnen 
zu fuͤhren, und Rauchfaͤſſer zu ſchwingen, wie 
wollteſt du Lanze und Schwerd regieren? Mei— 
ne Stimme, nur zu Ave und Halleluia geſtimmt, 
wuͤrde dem Feind ein Herold meiner Schwaͤche 
ſein, wenn ihn die Eurige uͤberwaͤltigte. Kein 
Geluͤbde ſollte mich abhalten, wieder in den 
Orden zu treten, den mein Schöpfer ſelbſt ges 
ſtiftet hat. 


Goͤtz. Gluͤckliche Retour! 
Mar⸗ 
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Martin. Das trink ich nur für Euch. 
Wiederkehr in meinen Kaͤfig, iſt allemal un: 
gluͤcklich. Wenn Ihr wiederkehrt Herr, in 
Eure Mauern, mit dem Bewußtſein Eurer Ta— 
pferkeit und Staͤrke, der keine Muͤdigkeit etwas 
anhaben kann, Euch zum erſtenmal nach lan— 
ger Zeit, ſicher fuͤr feindlichem Ueberfall, ent— 
wafnet auf Euer Bette ſtreckt, und Euch nach 
dem Schlaf dehnt, der Euch beſſer ſchmeckt, 
als mir der Trunk, nach langem Durſt; da 
koͤnnt Ihr von Gluͤck ſagen! 


Goͤtz. Davor kommt's auch ſelten. 


Martin (feuriger.) Und iſt wenn's kommt, 
ein Vorſchmack des Himmels. — Wenn Ihr 
zurück kehrt mit der Beute Eurer Feinde bela- 
den, und Euch erinnert: den ſtach ich vom 
Pferd, eh er ſchieſen konnte, und den raunt 
ich ſamt dem Pferd nieder, und dann reitet 
Ihr zu Eurem Schloß hinauf, und — 


Goͤtz. Was meinet Ihr? 


B 2 War⸗ 
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Martin. Und Eure Weiber! eer ſchenkt ein.) Auf 
Geſundheit Eurer Frau! (er wiſcht ſich die Augen.) 
Ihr habt doch eine? 


Goͤtz. Ein edles fuͤrtrefliches Weib! 


Martin. Wohl dem, der ein tugendſam 
Weib hat! des lebet er noch eins ſo lang. Ich 
kenne keine Weiber, und doch war die Frau 
die Krone der Schöpfung. 

Cioͤtz (ver ſich.) Er bauert mich! Das Gefuͤhl⸗ 
feines Siandes frißt ihm das Herz. 

Georg (geſprungen.) Herr! ich höre Pferde 
im Galopp! Zwei! Es ſind ſie gewiß. 


Bst. Fuͤhr mein Pferd heraus, Hanns ſoll 
aufſitzen. Lebt wohl theurer Bruder, Gott ge— 
leit Euch. Seid muthig und gedultig. Gott 
wird Euch Raum geben. 


Martin. Ich bitt' um Euren Namen. 


Goͤtz. Verzeiht mir. Lebt wohl, (Er reicht ihm 
die linke Hand.) 


Mars 
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Wartin. Warum reicht Ihr mir die Linke? 
Bin ich die ritterliche Rechte nicht werth? 


Goͤtz. Und wenn Ihr der Kaiſer waͤrt, 
Ihr muͤßtet mit dieſer vorlieb nehmen. Meine 
Rechte, obgleich im Kriege nicht unbrauchbar, 
iſt gegen den Druck der Liebe unempfindlich, 
ſie iſt eins mit ihrem Handſchuh, Ihr ſeht, er 
iſt Eiſen. 

Martin. So ſeid Ihr Goͤtz von Berlichin— 
gen! Ich danke Dir Gott, daß Du mich ihn 
haſt ſehen laſſen, dieſen Mann den die Fuͤrſten 
haſſen, und zu dem die Bedraͤngten ſich wenden. 
(Er nimmt ihm die rechte Hand.) Laßt mir dieſe 
Hand, laßt mich ſie kuͤſſen. 


SH. Ihr ſollt nicht. 
Wartin. Laßt mich. Du mehr werth als 
Reliquienhand, durch die das heiligſte Blut ge— 


floſſen iſt, todtes Werkzeug, belebt durch des 
edelſten Geiſtes Vertrauen auf Gott! 


Goͤtz (ſetzt den Helm auf und nimmt die Lanze.) 


B 3 Mrs 
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Wortin. Es war ein Mönch bei uns vor 
Jahr und Tag, der Euch beſuchte, wie fie Euch 
abgeſchoſſen ward vor Landshut, wie er uns er— 
zaͤhlte, was Ihr littet, und wie ſehr es Euch 
ſchmerzte, zu Eurem Beruf verſtuͤmmelt zu ſein, 
und wie Euch einfiel, von einem gehört zu ha— 
ben, der auch nur eine Hand hatte, und als 
tapfrer Reutersmann doch noch lange diente. 
Ich werde das nie vergeſſen. 


Die zwei Knechte kommen. 
Soͤtz zu ihnen. Sie reden heimlich.) 


Martin (fährt inzwiſchen fort.) Ich werde das 
nie vergeſſen, wie er im edelſten einfaͤltigſten 
Vertrauen auf Gott ſprach: und wenn ich zwoͤlf 
Haͤnd' haͤtte, und deine Gnad wollt mir nicht, 
was wuͤrden ſie mir fruchten, ſo kann ich mit 
Einer — 

Soͤtz. In den Haslacher Wald alſo? (kehrt ſich 
zu Martin.) Lebt wohl werther Bruder Martin! 


(er kuͤßt ihn.) 
Mars 
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Martin. Vergeßt mein nicht, wie ich Eus 
rer nicht vergeſſe. 

(Goͤtz ab.) 

Martin. Wie mir's fo eng’ um's Herz ward! 
da ich ihn ſah. Er redete nichts, nnd mein 
Geiſt konnte doch den Seinigen unterſcheiden. 
Es iſt eine Wolluſt einen großen Mann zu 
ſehn. 

Georg. Ehrwuͤrdiger Herr, Ihr ſchlaft doch 
bei uns? 

martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein Herr! Ich kenne Better nur 
vom Hoͤrenſagen, in unſrer Herberg iſt nichts 
als Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie heiſt Du? 

Georg. Georg, ehrwuͤrdiger Herr! 

Martin. Georg, da haſt Du einen tapfern 
Patron. 

Georg. Sie ſagen er wäre ein Reuter ge 
weſen, das will ich auch ſein. 

B 4 War⸗ 
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Martin. Warte. (er zieht eincebetbuch hervor, und 
giebt dem Buben einen Heiligen.) Da haſt Du ihn. 
Folge feinem Beyſpiel, ſey brav und fuͤrchte Gott. 

(Martin geht.) 

Georg. Ach ein ſchoͤner Schimmel, wenn 
ich einmal fo einen hätte! — und die goldne 
Ruͤſtung! — Das iſt ein garſtiger Drach — 
„Jetzt ſchies ich nach Sperlingen — Heiliger 
Georg! mach mich groß und ſtark, gieb mir 
eine Lanze, Ruͤſtung und Pferd, dann laß mir 
die Drachen kommen! 


Jaxthauſſen. 
Goͤtzens Burg. 


Eliſabeth, ſeine Frau, Maria, ſeine Schweſter, 
Carl, fein Soͤhngen. 

Carl. Ich bitte Dich, liebe Tante, erzaͤhl 

mir das noch einmal vom frommen Kind, 's is 


gar zu ſchoͤn. 
Maria. 
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Maria. Erzaͤhl Du mir's kleiner Schelm, 
da will ich hoͤren ob Du Acht giebſt. 


Carl. Warte bis, ich will mich bedenken — 
Es war einmal — ia — es war einmal ein 
Kind, und ſein Mutter war krank, da gieng das 
Kind hin. 

Maria. Nicht doch. Da ſagte die Mutter: 
liebes Kind — 


Carl. Ich bin krank. 
Maria. Und kann nicht ausgehn. 


Carl. Und gab ihm Geld und ſagte: geh' 
hin, und hol' dir ein Fruͤhſtuͤck. Da kam ein 
armer Mann. 

Maria. Das Kind gieng, da begegnet ihm 
ein alter Mann der war — nun Carl? 


Carl. Der war — alt. 


Maria. Freilich! der kaum mehr gehen konnte, 
und ſagte: liebes Kind — 
Carl. Schenk' mir was, ich hab kein Brod geſſen 


en und heut, da gab ihm's Kind das Geld. 
B 5 Maria, 
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Maria. Das fuͤr ſein Fruͤhſtuͤck ſein ſollte. 

Carl. Da ſagte der alte Mann — 

Maria. Da nahm der alte Mann, das 
Kind — 

Carl. Bei der Hand, und ſagte, und ward 
ein ſchoͤner glaͤnziger Heiliger, und ſagte: Lie⸗ 
bes Kind — 

Maria. Fuͤr deine Wohlthaͤtigkeit, belohnt 
dich die Mutter Gottes durch mich, welchen 
Kranken du anruͤhrſt — 

Carl. Mit der Hand — es war die rechte 
glaub' ich. 

Maria. Ja. 

Carl. Der wird gleich geſund. 

Miria. Da lief's Kind nach Haus, und 
konnt' fuͤr Freuden nichts reden. 

Carl. Und fiel ſeiner Mutter um den Hals, 
und weinte fuͤr Freuden — 

Maria. Da rief die Mutter, wie iſt mir! 


und war — nun Carl. A 
Carl. 
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Carl. Und war — und war — 

Maria. Du giebſt ſchon nicht Acht — und 
war geſund. Und das Kind kurirte König und 
Kaiſer, und wurde ſo reich, de es ein großes 
Kloſter bauete. ö 

Eliſabeth. Ich kann nicht begreifen, wo 
mein Herr bleibt. Schon fünf Tag und Nic: 
te, daß er weg ift, und er hofte fo bald Rn 
Streich auszuführen, 

Maria. Mich aͤngſtigt's lang. Wenn ich fo 
einen Mann haben ſollte, der ſich immer Gefah⸗ 
ren ausſetzte, ich ſtuͤrbe im erſten Jahr. 


Eliſabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich 
haͤrter zuſammengeſetzt hat. 


Carl. Aber muß dann der Papa ausreiten, 
wenn's ſo gefaͤhrlich iſt? g 

Maria. Es iſt ſein guter Wille ſo. 

Kliſabeth. Wohl muß er lieber Carl. 


Carl. Warum? 


Eliſa⸗ 
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Eliſabeth. Weißt Du noch, wie er das letzte 
mal ausritt, da er Dir Weck mitbrachte? 


Carl. Bringt er mir wieder mit.? 

Eliſabeth. Ich glaub wohl. Siehſt Du, da 
war ein Schneider von Stuttgard, der war ein 
treflicher Bogenſchuͤtz, und hatte zu Coͤln auf'm 
Schieſen das Beſte gewonnen. 


Carl. War's viel? 


Eliſabeth. Hundert Thaler. Und darnach 
wollten ſie's ihm nicht geben. 


Maria. Gelt, das iſt garſtig Carl? 
Carl. Garſtige Leut! 


Eliſabeth. Da kam der Schneider zu Dei— 
nem Vater und bat ihn, er moͤgte ihm zu ſei— 
nem Geld verhelfen. Und da ritt er aus und 
nahm den Coͤllnern ein paar Kaufleute weg und 
plagte ſie ſo lang bis ſie das Geld herausgaben. 
Waͤrſt Du nicht auch ausgeritten? 

Tarl. Nein, da muß man durch einen dicken 


dicken Wald, ſind Zigeuner und Hexen drinn. 
Eliſa⸗ 
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Eliſabeth. Is ein rechter Purſch, fuͤrcht ſich 
vor Hexen. 

Maria Du thuſt beſſer Carl, leb Du ein— 
mal auf Deinem Schloß, als ein frommer chriſt— 
licher Ritter. Auf ſeinen eignen Guͤtern findet 
man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die 
rechtſchaffenſten Ritter begehen mehr Ungerech— 
tigkeit als Gerechtigkeit auf ihren Zuͤgen. 

Eliabeth. Schweſter Du weißt nicht was Du 
redſt. Gebe nur Gott daß unſer Junge mit der Zeit 
braver wird, und dem Weislingen nicht nachſchlaͤgt, 
der ſo treulos an meinem Mann handelt. 

Maria. Wir wollen nicht richten Eliſabeth. 
Mein Bruder iſt ſehr erbittert, Du auch. Ich 
bin bei der ganzen Sache mehr Zuſchauer, und 
kann billiger ſein. 

Eliſabeth. Er iſt nicht zu entſchuldigen. 

Maria. Was ich von ihm gehört, hat mich 
eingenommen. Erzaͤhlte nicht ſelbſt Dein Mann 
fo viel Liebs und Guts von ihm! Wie gluͤcklich 
war ihre Jugend als ſie zuſammen Edelknaben 
des Marggrafen waren. 


Eliſa⸗ 
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Eliſabeth. Das mag fein, Nur ſag, was 
kann der Menſch ie Gutes gehabt haben, der 
ſeinem beſten treuſten Freunde nachſtellt, ſeine 
Dienſte den Feinden meines Manns verkauft, und 
unſern treflichen Kaiſer, der uns ſo gnaͤdig iſt, mit 
falſchen widrigen Vorſtellungen einzunehmen ſucht. 

Carl. Der Papa! Der Papa! Der Thuͤrner 
blaͤſt's Liedel: Heiſa mach's Thor auf. 

Eliſabeth. Da kommt er mit Beute. 

Ein Neuter (kommt.) 

Reuter. Wir haben geiagt! wir haben ge⸗ 
fangen! Gott gruͤß Euch edle Frauen. 

Eliſabeth. Habt Ihr den Weislingen? 

Keuter. Ihn und drei Reuter. 

Eliſabeth. Wie gieng's zu, daß Ihr ſo lang 
bleibt. 

Keuter. Wir laureten auf ihn zwiſchen Nuͤrn⸗ 
berg und Bamberg, er wollte nicht kommen, 
und wir wußten doch er war auf dem Wege. 
Endlich kundſchaften wir ihn aus, er war ſeit— 
waͤrts gezogen, und ſaß geruhig bei'm Grafen auf 
Schwarzenberg. 

Eliſabeth. 
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Eliſabeth. Den möchten fie auch gern mei⸗ 
nem Mann feind haben. 

Keuter. Ich ſagt's gleich dem Herrn. Auf! 
und wir ritten in Haslacher Wald. Und da 
war's kurios, wie wir ſo in die Nacht reiten, 
huͤtt' iuſt ein Schaͤfer da, und fallen fuͤnf Woͤlf 
in die Heerd, und packten weidlich an. Da 
lachte unſer Herr und ſagte: Gluͤck zu lieben 
Geſellen, Gluͤck uͤberall und uns auch. Und 
es freuet' uns all das gute Zeichen. Indem 
ſo kommt der Weislingen hergeritten mit vier 
Knechten. 

Maris, Das Herz zittert mir im Leibe. 

Keuter. Ich und mein Kamerad, wie's der 
Herr befohlen hatte, niſtelten uns an ihm als 
waͤren wir zuſammengewachſen, daß er ſich 
nicht regen noch ruͤhren konnte, und der Herr 
und der Hanns fielen uͤber die Knechte her 
und nahmen fie in Pflicht. Einer iſt ents 
wiſcht. 

Eliſabeth, Ich bin neugierig ihn zu ſehn, 
Kommen ſie bald? 

Ren; 
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Reuter. Sie reiten das Thal herauf, in ei⸗ 
ner viertel Stund ſind ſie hier. 

Marie, Er wird niedergeſchlagen ſein. 

Keuter. Finſter guug ſieht er aus. 

Maria. Sein Anblick wird mir im Herzen 
weh thun. 

Eliſabeth. Ach! — Ich will gleich's Eſſen 
zu recht machen. Hungrig werdet ihr doch all' 
ſein? ö 

Reuter, Rechtſchaffen. 

Eliſabeth. Nimm die Kellerſchluͤſſel und hol' 


vom beſten Wein, ſie haben ihn verdient. 
(Eliſabeth ab.) 


Carl. Ich will mit Tante. 
Maria. Komm Burſch. (ab.) 
Reuter. Der wird nicht fein Vater, ſonſt 


gieng er mit in Stall. 


Goͤtz. Weislingen. 
Reuterskuechte. 
Goͤtz (Helm und Schmerdt auf den Tiſch legend.) 


Schnallt mir den Harniſch auf, und gebt mir 
meinen 
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meinen Wamms. Die Bequemlichkeit wird mir 
wohl thun. Bruder Martin Du ſagteſt recht. 
Ihr habt uns im Athem erhalten Weislingen. 

Weislingen (antwortet nichts, auf⸗ und abgehend.) 

Goͤtz. Seid guten Muths. Kommt entwaf- 
net Euch. Wo ſind Eure Kleider? ich hoffe, es 
ſoll nichts verlohren gangen ſein. 

(zum Knecht.) 

Fragt feine Knechte und oͤfnet das Gepaͤcke, 
und ſeht zu, daß nichts abhanden komme. Ich 
koͤnnt Euch auch von den meinigen borgen. 


Weislingen. Laßt mich ſo, es iſt all' eins. 


Goͤtz. Koͤnnt Euch ein huͤbſches ſaubres Kleid 
geben, iſt zwar nur leinen. Mir iſt's zu eng 
worden. Ich hatt's auf der Hochzeit meines 
gnaͤdigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben da⸗ 
mals als Euer Biſchoff ſo giftig uͤber mich 
wurde. Ich hatt' ihm vierzehn Tag vorher, 
zwei Schiff auf dem Main nieder geworfen. 
Und ich geh mit Franzen von Sickingen im 
Wirthshauß zum Hirſch in Haidelberg die Trepp 

Goͤthens Schr. 2 B, C hinauf, 
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hinauf. Ch' man noch ganz droben iſt, iſt ein 
Abſatz und ein eiſern Gelaͤnderlein, da ſtund der 
Biſchoff und gab Franzen die Hand, wie er vor: 
bei gieng, und gab ſie mir auch, wie ich hinten 
drein kam. Ich lacht' in meinem Herzen, und 
gieng zum Landgrafen von Hanau, der mir ein 
gar lieber Herr war, und ſagte: Der Biſchoff 
hat mir die Hand geben, ich wett' er hat mich 
nicht gekannt. Das hoͤrt der Biſchoff, denn ich 
tedt laut mit Fleis, und kam zu uns trotzig — 
und fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, 
gab ich euch die Hand. Da ſagt ich: Herre ich 
merkt's wohl, daß ihr mich nicht kanntet und hier— 
mit habt ihr eure Hand wieder. Da wurd's Männs 
lein ſo roth an Hals wie ein Krebs vor Zorn, und 
lief in die Stube zu Pfalzgraf Ludwig und dem 
Fuͤrſten von Naßau und klagt's ihnen. Wir has 
ben nachher uns oft was drüber zu gute gethan. 
weislingen. Ich wollt Ihr ließt mich allein. 
Goͤtz. Warum das? Ich bitt Euch ſeid auf— 
geraͤumt. Ibr ſeid in meiner Gewalt, und ich 

werd ſie nicht mißbrauchen. 
weis⸗ 
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weislingen. Dafuͤr war mir's noch nicht 
bange. Das iſt Eure Ritterpflicht. 


Goͤtz. Und Ihr wißt, daß die mir heilig iſt. 


weislingen. Ich bin gefangen und das uͤbri— 
ge iſt eins. 

Goͤtz. Ihr ſolltet nicht fo reden. Wenn Ihr's 
mit Fuͤrſten zu thun haͤttet „und ſie Euch in tie⸗ 
fen Turn an Ketten aufhiengen, und der Waͤch— 
ter den Schlaf wegpfeifen muͤßte. 


Die Knechte mit den Kleidern. 


Weislingen (legt ſich aus und an.) 
Carl (kommt.) 
Carl. Guten Morgen Papa. 
Goͤtz. (küßt ihn.) Guten Morgen Junge. 
Wie habt Ihr die Zeit gelebt? 
Carl. Recht geſchickt Papa! Die Tante ſagt: 
ich ſei recht geſchickt. 
Gotz. So! 
Carl. Haſt Du mir was mitgebracht? 
Goͤtz. Diesmal nicht. N 
C 2 Carl. 
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Carl. Ich hab viel gelernt. 

Goͤtz. Ei! 

Carl. Soll ich Dir vom frommen Kind er⸗ 
zaͤhlen? 

Goͤtz. Nach Tiſch. 

Carl. Ich weis noch was. 

Goͤtz. Was wird das ſein? 

Carl. Jaxthauſſen iſt ein Dorf und Schloß 
an der Jaxt, gehoͤrt ſeit zwei hundert Jahren 
denen Herrn von Berlichingen erb- und eigen— 
thuͤmlich zu. 

Goͤtz. Kennſt Du den Herrn von Berlichin— 
gen? 

Carl. (ſieht ihn ſtarr an.) 

Goͤtz (vor ſich. Er kennt wohl für lauter 
Gelehrſamkeit feinen Vater nicht. — Wem ges 
hört Jaxthauſſen? 

Carl. Jaxthauſſen iſt ein Dorf und Schloß 
an der Jaxt. 

Goͤtz. Das frag ich nicht. — Ich kannte 
alle Pfade, Weg und Furthen, eh' ich wußt wie 

Fluß, 
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Fluß, Dorf und Burg hies. — Die Mutter iſt 
in der Kuͤch? 

Carl. Ja Papa! Sie kocht weiſe Ruͤben und 
ein Lammsbraten. 

Goͤtz. Weißt Du's auch, Hanns Kuͤchen⸗ 
meiſter? 

Carl. Und vor mich zum Nachtiſch, hat die 
Tante einen Apfel gebraten. 

Goͤg. Kannſt Du fie nicht roh eſſen? 

Carl. Schmeckt ſo beſſer. 

Goͤtz. Du mußt immer was apartes haben. — 
Weis lingen! ich bin gleich wieder bei Euch. 
Ich muß meine Frau doch ſehn. Komm mit 
Carl. 

Carl. Wer iſt der Mann? 

Goͤtz. Gruͤs' ihn. Bitt ihn er ſoll luſtig 
ſein. 

Carl. Da Mann! Haſt Du eine Hand, ſei 
luſtig, das Eſſen iſt bald fertig. 

Weislingen. (hebt ihn in die Höh und kuͤßt ihn.) 
Gluͤckliches Kind! Das kein Uebel kennt, als 
wenn die Suppe lang ausbleibt. Gott laß 
C 3 Euch 
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Euch viel Freud am Knaben erleben, Berli— 
chingen! 10 
Goͤtz. Wo viel Licht iſt, iſt ſtarker Schatten — 
doch waͤr mir's willkommen. Wollen ſehn was 
es giebt. 
(Sie gehn.) 
weislingen. O daß ich aufwachte! Und das 
alles waͤre ein Traum! In Berlichingens Gewalt! 
von dem ich mich kaum los gearbeitet hatte, 
deſſen Andenken ich mied wie Feuer, den ich hoff— 
te zu uͤberwaͤltigen! Und er — der alte treuher— 
zige Goͤtz! Heiliger Gott, was will aus dem al— 
lem werden! Ruͤckgefuͤhrt Adelbert in den Saal! 
wo wir als Buben unſere Jagd trieben. Da du 
ihn liebteſt, an ihm hiengſt wie an deiner 
Seele. Wer kann ihm nahen und ihn haſſen? 
Ach! Ich bin ſo ganz nichts hier. Gluͤckſelige 
Zeiten ſeid vorbei, da noch der alte Berlichingen 
hier am Camin ſaß, da wir um ihn durch ein— 
ander ſpielten, und uns liebten wie die Engel. 
Wie wird ſich der Biſchoff aͤngſtigen, und mei— 
ne Freunde. Ich weis, das ganze Land nimmt 
Theil 
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Theil an meinem Unfall. Was iſt s! Koͤnnen 
ſie mir geben wornach ich ſterbe. 

Goͤtz (mit einer Flaſche Wein und Becher.) 

Goͤtz. Biß das Eſſen fertig wird, wollen wir 
eins trinken. Kommt ſetzt Euch, thut als wenn 
Ihr zu Hauſe waͤrt. Denkt, Ihr ſeid wieder 
einmal bei'm Goͤtz. Haben doch lange nicht bei— 
ſammen geſeſſen, lang keine Flaſche mit einander 
ausgeſtochen. (bringt's ihm.) Ein froͤlich Herz! 

weislingen. Die Zeiten find vorbei. 

Goͤtz. Behuͤte Gott! Zwar vergnuͤgtere Tage 
werden wir wohl nicht wieder finden, als an des 
Marggrafens Hof, da wir noch beiſammen ſchlie— 
fen, und mit einander herum zogen. Ich erin— 
nere mich mit Freuden meiner Jugend. Wißt 
Ihr noch, wie ich mit dem Polacken Haͤndel krieg— 
te, dem ich ſein gepicht und gekraͤuſelt Haar von 
ohngefaͤhr mit dem Ermel verwiſchte? 

Weislingen. Es war bei Tiſche, und er ſtach 
nach Euch mit dem Meſſer. 

Goͤtz. Den ſchlug ich wacker aus dazumal, 
und daruͤber wurdet Ihr mit ſeinem Kamerad zu 

C 4 Un⸗ 
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Unfried. Wir hielten immer redlich zuſammen 
als gute brave Jungens, dafuͤr erkennte uns auch 
jedermann, (ſchenkt ein und bringts) Caſtor undPols 
lur! Mir thats immer im Herzen wohl, wenn 
uns der Marggraf ſo zutrank. 

Weislingen. Der Biſchof von Wuͤrzburg hat— 
te es aufgebracht. 

Goͤtt. Das war ein gelehrter Herr, und das 
bei jo leutſelig. Ich erinnere mich feiner fo lange 
ich lebe, wie er uns liebkoſte, unſere Eintracht 
lobete, und den Menſchen gluͤcklich pries, der ein 
Zwillingsbruder ſeines Freund's waͤre. 

Weislingen. Nichts mehr davon. 

Goͤtz. Warum nicht? Nach der Arbeit wuͤßt 
ich nichts angenehmers, als mich des Vergange⸗ 
nen zu erinnern. Freilich, wenn ich wieder ſo 
bedenke, wie wir Liebs und Leids zuſammen tru— 
gen, einander alles waren, und wie ich damals 
waͤhnte, ſo ſollt's unſer ganzes Leben ſein. War 
das nicht all mein Troſt wie mir dieſe Hand weg— 
geſchoſſen ward vor Landshut, und Du mein 
pflegteſt, und mehr als Bruder fuͤr mich ſorgteſt, 

ich 
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ich hofte Albert wird kuͤnftig meine rechte Hand 
ſein. Und nun — 

Weislingen. Oh! 

Goͤtz. Wenn Du mir damals gefolgt haͤtteſt, 
da ich Dir anlag mit nach Brabant zu ziehen, 
es waͤre alles gut geblieben. Da hielt Dich das 
ungluͤckliche Hofleben, und das Schlenzen und 
Scharwenzen mit den Weibern. Ich ſagt' es Dir 
immer, wenn Du Dich mit den eitlen garſtigen 
Vetteln abgabſt, und ihnen erzaͤhlteſt von miß⸗ 
vergnuͤgten Ehen, verfuͤhrten Maͤdgen, der rau⸗ 
hen Hand einer dritten, oder was ſie ſonſt gerne 
hoͤren, Du wirſt ein Spitzbub, ſagt ich, Adel⸗ 
bert. 

weislingen. Wozu ſoll das alles. 

Goͤtz. Wollte Gott ich koͤnnt's vergeſſen, 
oder es waͤr anders. Biſt Du nicht eben ſo frei, 
fo edel geboren als einer in Deutſchland, unab— 
haͤngig, nur dem Kaiſer unterthan, und Du 
ſchmiegſt Dich unter Vaſallen. Was haſt Du 
von dem Biſchof? Weil er Dein Nachbar iſt? 
Dich necken koͤnnte? Haſt Du nicht Arme und 

C 5 Freun⸗ 
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Freunde, ihn wieder zu necken? Verkennſt den 
Werth eines freien Rittersmanns, der nur ab— 
haͤngt von Gott, ſeinem Kaiſer und ſich ſelbſt, 
verkriechſt Dich zum erſten Hofſchranzen eines 
eigenſinnigen neidiſchen Pfaffen. 
wWeislingen. Laßt mich reden. 
Goͤtz. Was haſt Du zu ſagen? 
weislingen. Du ſiehſt die Fuͤrſten an, wie 
der Wolf den Hirten. Und doch, darfſt Du ſie 
ſchelten, daß ſie ihrer Leut und Laͤnder Beſtes 
wahren? Sind ſie denn einen Augenblick vor den 
ungerechten Rittern ſicher, die ihre Unterthanen 
auf allen Straßen anfallen, ihre Doͤrfer und 
Schloͤſſer verheeren? Wenn nun auf der andern 
Seite unſers theuren Kaiſers Laͤnder der Gewalt 
des Erbfeindes ausgeſetzt ſind, er von den Staͤn— 
den Huͤlfe begehrt, und ſie ſich kaum ihres Lebens 
erwehren; iſt's nicht ein guter Geiſt der ihnen 
einraͤth auf Mittel zu denken Deutſchland zu be— 
ruhigen, die Staatsverhaͤltniſſe näher zu beſtim— 
men, um einem ieden, Großen und Kleinen die 
Portheile des Friedens genieſſen zu machen. Und 
uns 
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uns verdenkſt Du's Berlichingen, daß wir uns 
in ihren Schutz begeben, deren Huͤlfe uns nah 
iſt, ſtatt daß die entfernte Maieſtaͤt ſich ſelbſt 
nicht beſchuͤtzen kann. 

Goͤtz. Ja! Ja! Ich verſteh! Weislingen, 
waͤren die Fuͤrſten wie Ihr ſie ſchildert, wir 
haͤtten alle was wir begehren. Ruh und Frie— 
den! Ich glaub’S wohl! Den wuͤnſcht ieder 
Rauboogel, die Beute nach Bequemlichkeit zu 
verzehren. Wohlfein eines ieden! Daß fie ſich 
nur darum graue Haare wachſen lieſen. Und 
mit unſerm Kaiſer ſpielen ſie auf eine unanſtaͤn⸗ 
dige Art. Er meint's gut, und moͤcht gern 
beſſern. Da kommt denn alle Tag ein neuer 
Pfannenflicker, und meint fo und ſo. Und 
weil der Herr geſchwind was begreift, und nur 
reden darf um tauſend Haͤnd in Bewegung zu 
ſetzen, ſo meint er, es waͤr auch alles ſo geſchwind 
und leicht ausgefuͤhrt. Nun ergehn Verord— 
nungen uͤber Verordnungen, und wird eine uͤber 
die andere vergeſſen, und was den Fuͤrſten in 
ihren Kram dient, da ſind ſie hinter her, und 

glo⸗ 
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gloriiren von Ruh und Sicherheit des Staats, 
bis ſie die Kleinen unterm Fuß haben. Ich will 
darauf ſchwoͤren, es dankt mancher in ſeinem 
Herzen Gott, daß der Türk dem Kaiſer die Waa⸗ 
ge haͤlt. 

weislingen. Ihr ſeht's von Eurer Seite. 

Goͤtz. Das thut ieder. Es iſt die Frage auf 
welcher Licht und Recht iſt, und Eure Gaͤnge 
ſcheuen wenigſtens den Tag. 

Weislingen. Ihr duͤrft reden, ich bin der 
Gefangne. 

Goͤtz. Wenn Euer Gewiſſen rein iſt, ſo ſeid 
Ihr frei. Aber wie wird mit dem Landfrieden? 
Ich weiß noch als ein Bub von ſechzehn Jah— 
ren, war ich mit dem Marggraf auf dem Reichs- 
tag. Was die Fuͤrſten da fuͤr weite Maͤuler 
machten, und di Geiftlichen am aͤrgſten. Euer 
Biſchof laͤrmte dem Kaiſer die Ohren voll, als 
wenn ihm wunder die Gerechtigkeit ans Herz 
gewachſen wäre, und ietzt wirft er mir ſelbſt eis 
nen Buben nieder, zur Zeit da unſere Haͤndel 
vertragen ſind, ich an nichts boͤſes denke. Iſt 

nicht 
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nicht alles zwiſchen uns geſchlichtet? Was hat 
er mit dem Buben? 

weislingen. Es geſchah ohne ſein Wiſſen. 

Goͤtz. Warum giebt er ihn nicht wieder 
los? 

weislingen. Er hat ſich nicht aufgefuͤhrt 
wie er ſollte. 

Goͤtz. Nicht wie er ſollte! Bei meinem Eid, 
er hat gethan, wie er ſollte, ſo gewiß er mit 
Eurer und des Biſchofs Kundſchaft gefangen 
iſt. Meint Ihe, ich komme erſt heut auf dle 
Welt, um nicht zu ſehen, wo alles hinaus 
will. 

weislingen. Ihr ſeid argwoͤhniſch und thut 
uns Unrecht. 

Soͤtz. Weislingen, ſoll ich von der Leber weg 
reden? Ich bin Euch ein Dorn in den Augen, 
ſo klein ich bin, und der Sickingen und Selbitz 
nicht weniger, weil wir feſt entſchloſſen ſind zu 
ſterben eh, als die Luft iemanden zu verdanken, 
außer Gott, und unſere Treu und Dienſt zu lei⸗ 
ſten, als dem Kalſer. Da ziehen fie nun um 


mich 
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mich herum, verſchwaͤrzen mich bei Ihro Maie: 
ſtaͤt und ihren Freunden, und meinen Nach— 
barn, und ſpioniren nach Vortheil uͤber mich. 
Aus dem Weg wollen ſie mich haben, wie's 
waͤre. Darum nahmt Ihr meinen Buben ge— 
fangen, weil Ihr wußtet, ich hatte ihn auf 
Kundſchaft ausgeſchickt, und darum that er nicht 
was er ſollte, weil er mich nicht an Euch ver— 
rieth. Und Du Weislingen biſt ihr Werkzeug! 


weislingen. Berlichingen! 


Goͤtz. Kein Wort mehr davon, ich bin ein 
Feind von Explikationen, man betruͤgt ſich oder 
den andern, und meiſt beide. 

Carl. Zu Tiſch Papa. 

Goͤtz. Fröhliche Botſchaft! Kommt, ich hoffe 
meine Weibsleute ſollen Euch munter machen, 
Ihr war't ſonſt ein Liebhaber, die Fraͤuleins 


wußten von Euch zu erzaͤhlen. Kommt! 
(ab.) 


Im 
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Im Biſchoͤflichen Pallaſt zu Bamberg. 
Der Speiſeſaal. 


ne) 


Biſchof von Bamberg, Abt von Fulda, 
Olearius, beider Rechten Doctor, Lie⸗ 
betraut, Hofleute, an Tafel. 

Der Nachtiſch und die große Pocale werden aufgetragen. 


Biſchof. Studieren ietzt viele Deutſche von 
Adel zu Bologna? 

OGearius. Vom Adels- und Buͤrgerſtand. Und 
ohne Ruhm zu melden, tragen fie das größte 
Lob davon. Man pflegt im Sprichwort auf der 
Akademie zu ſagen: So fleißig wie ein Deut— 
ſcher von Adel. Denn indem die Buͤrgerliche ei— 
nen ruͤhmlichen Fleiß anwenden, durch Talente 
den Mangel der Geburt zu erſetzen, ſo beſtreben 
ſich iene, mit ruͤhmlicher Wetteiferung, ihre 
angeborne Wuͤrde, durch die glaͤnzendſte Ver⸗ 
dienſte zu erhoͤhen. 

Abt. Ei! 

Lie⸗ 


48 Goͤtz von Berlichingen 


Liebetraut. Sag einer! was man nicht ers 
lebt. So fleißig wie ein Deutſcher ſvon Adel! 
das hab ich mein Tage nicht gehoͤrt. 

Glearius. Ta, fie find die Bewunderung der 
ganzen Akademie. Es werden ehſtens einige 
von den aͤlteſten und geſchickteſten als Doctores 
zuruͤckkommen. Der Kaiſer wird gluͤcklich fein, 
ſeine Gerichte damit beſetzen zu koͤnnen. 

Biſchof. Das kann nicht fehlen. 

Abt. Kennen Sie nicht zum Exempel einen 
Junker? — er iſt aus Heſſen — 

Olearius. Es ſind viel Heſſen da. 

Abt. Er heißt — Er iſt — Weiß es keiner 
von Euch — Seine Mutter war eine von — 
Oh! Sein Vater hatte nur ein Aug — und war 
Marſchall. 

Lie betraut. Von Wildenholz. 

Abt. Recht — von Wildenholz. 

Glearius. Den kenn ich wohl, ein iunger 
Herr von vielen Faͤhigkeiten. Beſonders ruͤhmt 
man ihn wegen ſeiner Staͤrke im Disputie⸗ 


ren. 
Abt, 
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Abt. Das hat er von ſeiner Mutter. 
Liebetraut. Nur wollte fie ihr Mann nie— 
mals drum ruͤhmen. 
Biſchof. Wie ſagtet Ihr, daß der Kaiſer 
hieß, der Euer Corpus Juris geſchrieben hat? 
Olearius. Juſtinianus. 
Biſchof. Ein treflicher Herr! Er ſoll leben! 
Glearius. Sein Andenken! (ſie trinken.) 
Abt. Es mag ein ſchoͤn Buch ſein. 
Glearius. Man moͤgt's wohl ein Buch al- 
ler Buͤcher nennen. Eine Sammlung aller 
Geſetze, bei iedem Fall der Urtheilsſpruch be— 
reit, oder was ia noch abgaͤngig oder dunkel 
waͤre, erſetzen die Gloſſen, womit die gelehrteſten 
Maͤnner das fuͤrtreflichſte Werk geſchmuͤckt haben. 
Abt. Eine Sammlung aller Geſetze! potz! 
Da muͤſſen auch wohl die zehen Gebote drinn fein. 
Glearius. Implicite wohl, nicht explicite. 
Abt. Das mein ich auch, an und vor ſich, 
ohne weitre Explikation. 
Biſchof. Und was das ſchoͤnſte iſt, fo koͤnn— 
te, wie Ihr ſagt, ein Reich in ſicherſter Ruhe 
Goĩthens Schr. 2, B. D und 
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und Frieden leben, wo es völlig eingeführt, 
und recht gehandhabt wuͤrde. 

Olearius. Ohne Frage. 

Biſchof. Alle Doctores Juris! 

Glearius. Ich werd's zu ruͤhmen wiſſen. 
(ſie trinken.) Wollte Gott man ſpraͤche ſo in 
meinem Vaterland. 

Abt. Wo ſeid Ihr her, Hochgelahrter Herr? 

Glearius. Von Frankfurt am Main. Ihro 
Eminenz zu dienen. 

Biſchof. Steht Ihr Herrn da nicht wohl 
angeſchrieben! Wie kommt das? 

Glearius. Sonderbar genug. Ich war da 
meines Vaters Erbſchaft abzuholen, der Poͤbel 
haͤtte mich faſt geſteinigt, wie er hoͤrte, ich ſei 
ein Juriſt. 

Abt. Behuͤte Gott! 

Olearius. Daher kommt's. Der Schoͤppen⸗ 
ſtul, der in großem Anſehen weit umher ſteht, 
iſt mit lauter Leuten beſetzt, die der Roͤmiſchen 
Rechte unkundig ſind. Es gelangt niemand 


zur Wuͤrde eines Richters, als der durch Alter 
und 
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und Erfahrung eine genaue Kenntniß des in— 
nern und aͤuſern Zuſtandes der Stadt, und eis 
ne ſtarke Urtheilskraft ſich erworben hat, das 
Vergangene auf das Gegenwaͤrtige anzuwenden. 
So ſind die Schoͤffen lebendige Archive, Chro— 
niken, Geſetzbuͤcher, alles in Einem, und rich— 
ten nach altem Herkommen und wenigen Sta— 
tuten ihre Buͤrger, und die Nachbarſchaft. 

Abt. Das iſt wohl aut. 

Olearius. Aber lange nicht genug. Der 
Menſchen Leben iſt kurz, und in Einer Genera— 
tion kommen nicht alle Caſus vor. Eine Samm— 
lung ſolcher Faͤlle von vielen Jahrhunderten iſt 
unſer Geſetzbuch. Und dann iſt der Wille und 
die Meinung der Menſchen ſchwankend, dem 
deucht heute das recht, was der andere morgen 
mißbilliget; und ſo iſt Verwirrung und Unge— 
rechtigkeir unvermeidlich. Das alles beſtimmen 
die Geſetze; und die Geſetze ſind unveraͤnderlich. 

Abt. Das iſt freilich beſſer. 

Glearius. Das erkennt der Poͤbel nicht, der, 
fo gierig er auf Neuigkeiten iſt, das Neue hoͤchſt 

D 2 ver⸗ 
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verabſcheuet, das ihn aus ſeinem Gleiſe leiten 
will, und wenn er ſich noch ſo ſehr dadurch 
verbeſſert. Sie halten den Juriſten ſo arg als 
einen Verwirrer des Staats, einen Beutelſchnei— 
der, und ſind wie raſend, daß ſich dort keine 
anbauen. 


Liebetraut. Ihr ſeid von Frankfurt! Ich 
bin wohl da bekannt. Bei Kaiſer Maximilians 
Krönung haben wir Euren Braͤutigams was 
vorgeſchmaußt. Euer Name iſt Olearius? Ich 
kenne ſo niemanden. 


Olearius. Mein Vater hies Oehlmann. 
Nur den Mißverſtand auf dem Titel meiner 
lateiniſchen Schriften zu vermeiden, nennt ich 
mich, nach dem Beiſpiel und auf Aurathen 
wuͤrdiger Rechtslehrer, Olearius. 

Liebetraut. Ihr thatet wohl, daß Ihr Euch 
uͤberſetztet. Ein Prophet gilt nichts in ſeinem 
Vaterlande, es haͤtt' Euch in Eurer Mutterſprach 
auch ſo gehen koͤnnen. 


Olearius. Es war nicht darum. 
Kies 
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Liebetraut. Alle Dinge haben ein Paar 
Urſachen. 

Abt. Ein Prophet gilt nichts m feinem Bas 
terland. 

Liebetraut. Wißt Ihr auch warum, Hochs 
wuͤrdiger Herr? 

Abt. Weil er da gebohren und erzogen iſt. 

Liebetraut. Wohl! Das mag die Eine Urs 
ſache ſein. Die andere iſt: Weil bei einer naͤ⸗ 
heren Bekanntſchaft mit denen Herrn, der Nim- 
bus von Ehrwuͤrdigkeit und Heiligkeit wegſchwin⸗ 
det, den uns eine neblichte Ferne um ſie her— 
umluͤgt, und dann ſind ſie ganz kleine Stuͤmpf⸗ 
gen Unſchlitt. 

Glearius. Es ſcheint Ihr ſeid dazu beſtellt 
Wahrheiten zu ſagen. 

Liebetraut. Weil ich's Herz dazu hab, fe 
fehlt mir's nicht am Maul. 

Glearius. Aber doch an Geſchicklichkeit fie 
wohl anzubringen. 

Liebetraut. Schroͤpfkoͤpfe find wohl auge⸗ 
bracht, wo ſie ziehen. 

D 3 Olea⸗ 
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Glearius. Bader erkennt man au der Schuͤr⸗ 
ze, und nimmt in ihrem Amt ihnen nichts uͤbel. 
Zur Vorſorge thaͤtet Ihr wohl, wenn Ihr eine 
Schellenkappe truͤget. 

Liebetraut. Wo habt Ihr promovirt? Es 
iſt nur zur Nachfrage, wenn mir einmal der 
Einfall kaͤme, daß ich gleich vor die rechte Schmie— 
de gienge. 

Olearius. Ihr ſeid verwegen. 

Liebetraut. Und Ihr ſehr breit. (Biſchoff und 
Abt lachen. 

Biſchoff. Von was anders — Nicht ſo hi— 
tzig ihr Herrn. Bei Tiſch geht alles drein. — 
Einen andern Diſcours Liebetraut. 

LZiebetraut. Gegen Frankfurt liegt ein Ding 
uͤber, heißt Sachſenhauſen. — 

Olearius. (zum Bliſchoff.) Was ſpricht man 
vom Tuͤrkenzug, Ihro Biſchoͤffliche Gnaden? 

Biſchoff. Der Kaiſer hat nichts angelegners, 
als vor erſt das Reich zu beruhigen, die Veh— 
den abzuſchaffen, und das Anſehn der Gerich— 
te zu befeſtigen. Dann, ſagt man, wird er per⸗ 

ſoͤn⸗ 
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fonlich gegen die Feinde des Reichs und der 
Chriſtenheit ziehen. Jetzt machen ihm ſeine 
Privathaͤndel noch zu thun, und das Reich iſt, 
trotz ein vierzig Landfriedens, noch immer eine 
Moͤrdergrube. Franken, Schwaben, der Obers 
rhein, und die angraͤnzende Laͤnder, werden von 
uͤbermuͤthigen und kuͤhnen Rittern verheeret. 
Sickingen, Selbiz mit dem einen Fuß, Berli— 
chingen mit der eiſernen Hand, ſpotten in die— 
ſen Gegenden des Kaiſerlichen Anſehens — 

Abt. Ja, wenn Ihro Majeſtaͤt nicht bald 
darzu thun; ſo ſtecken einen die Kerl am End 
in Sack. 

Liebetraut. Das muͤßt ein Kerl ſein, der 
das Weinfaß von Fuld in den Sack ſchieben 
wollte. 

Biſchoff. Beſonders iſt dieſer Letztere ſeit 
vielen Jahren mein unverfühnlicher Feind, und 
moleſtirt mich unſaͤglich, aber es ſoll nicht lang 
mehr waͤhren, hoff ich. Der Kaiſer haͤlt jetzt 
feinen Hof zu Augſpurg. Wir haben unfre 
Maasregeln genommen, es kann uns nicht feh> 

D 4 len — 
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len — Herr Doktor, kennt Ihr Adelberten von 
Weißlingen? 

Olearius. Nein, Ihro Eminenz. 

Biſchoff. Wenn Ihr die Ankunft dieſes 
Mann's erwartet, werdet Ihr Euch freuen, 
den edelſten, verſtaͤndigſten und angenehmſten 
Ritter in einer Perſon zu ſehen. 

Glearius. Es muß ein fuͤrtreflicher Mann 
ſein, der ſolche Lobeserhebungen aus ſolch ei— 
nem Munde verdient. 

Lie betraut. Er iſt auf keiner Akademie ge: 
weſen. g 


Biſchoff. Das wiſſen wir. (Die Bedienten lau⸗ 
fen an's Fenſter.) 

Biſchoff. Was giebt's? 

Ein Bedienter. Eben reit Faͤrber Weislin⸗ 
gens Knecht zum Schloßthor herein. 

Biſchoff. Seht was er bringt, er wird ihn 
melden. (Liebetraut geht. Sie ſtehn auf und trin⸗ 
ken noch eins.) 

Liebetraut kommt zuruͤf. 

Biſchoff. Was vor Nachrichten? 

Lie⸗ 
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Liebetraut. Ich wollt es müßt fie Euch 
ein andrer ſagen. Weislingen iſt gefangen. 
Biſchoff. O! 


Liebetraut. Berlichingen hat ihn und drei 
Knechte bei Haslach weggenommen. Einer iſt 
entronnen Euch's anzuſagen. 


Abt. Eine Hiobs Poſt! 


Olearius. Es thut mir von Herzen leid. 

Biſchoff. Ich will den Knecht ſebn, bringt 
ihn herauf — Ich will ihn ſelbſt ſprechen. 
Bringt ihn in mein Cabinet. (ab.) 

Abt (fest ſich) Noch einen Schluck. (Die 
Knechte ſchenken ein.) 

Olearius. Belieben Ihro Hochwuͤrden nicht 
eine kleine Promenade in den Garten zu ma: 
chen? 5 


Poft Coenam ftabis feu paflus mille meabis; 


Liebetraut. Wahrhaftig, das Sizen iſt Ih⸗ 
nen nicht geſund. Sie kriegen noch ein Schlag⸗ 
fluß. 

Abt hebt ſich auf. 
D 5 Lie- 
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Liebetraut (vor fih.) Wann ich ihn nur drauf: 
ſen hab, will ich ihm vor's Exercitium ſorgen. 
(gehn ab.) 


Jaxthauſſen. 


Maria. Weislingen. 


‚Maria. Ihr liebt mich, ſagt Ihr. Ich 
glaub es gerne, und hoffe mit Euch gluͤcklich 
zu ſein, und Euch gluͤcklich zu machen. 

weislingen. Ich fuͤhle nichts, als nur daß 
ich ganz Dein bin. (Er umarmt ſie.) 

Maria. Ich bitte Euch laßt mich. Einen 
Kuß hab ich Euch zum Gottspfenning erlaubt, 
Ihr ſcheinet aber ſchon von dem Beſiz nehmen 
zu wollen, was nur unter Bedingungen Euer 
iſt. 

Weislingen. Ihr ſeid zu ſtreng Maria! 
Unſchuldige Liebe erfreut die Gottheit, ſtatt ſie 
zu beleidigen. 

Maria. Es ſei! Aber ich bin nicht dadurch 

er⸗ 
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erbaut. Man lehrte mich: Liebkoſungen ſein 
wie Ketten ſtark durch ihre Verwandſchaft, und 
Maͤdgen, wenn ſie liebten, ſeien ſchwaͤcher als 
Simſon nach dem Verluſt ſeiner Locken. 

weislingen. Wer lehrte Euch das? 

Maria. Die Aebtißin meines Kloſters. 
Bis in mein ſechzehnt Jahr war ich bei ihr, 
und nur mit Euch empfind ich das Gluͤck das 
ich in ihrem Umgang genoß. Sie hatte geliebt, 
und durfte reden. Sie hatte ein Herz voll Ems 
pfindung! Sie war eine fuͤrtrefliche Frau. 

weislingen. Da glich ſie Dir! (er nimmt 
ihre Hand.) Wie wird mir's werden, wenn ich 
Euch verlaſſen ſoll! 

Waria. (zieht ihre Hand zuruͤck.) Ein bißgen 
eng hoff ich, denn ich weiß wie's mir fein wird. 
Aber Ihr ſollt fort. 

weislingen. Ja, meine Theuerſte und ich 
will. Denn ich fuͤhle, welche Seeligkeiten ich 
mir durch dieſes Opfer erwerbe. Geſegnet ſei 
Dein Bruder, und der Tag an dem er aus zog 

mich zu fangen. 
Maria. 
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Maria. Sein Herz war voll Hoffnung fuͤr 
ihn und Dich. Lebt wohl! ſagt er bei'm Abs 
ſchied, ich will ſehen daß ich ihn wieder finde. 

Weislingen. Er hat's. Wie wuͤnſcht ich 
die Verwaltung meiner Guͤter und ihre Sicher— 
heit, nicht durch das leidige Hofleben ſo ver— 
fäumt zu haben. Du koͤnnteſt gleich die Meini⸗ 
ge ſein. | 

Maria. Auch der Aufſchub hat feine Freu: 
den. 


weislingen. Sage das nicht Maria, ich 
muß ſonſt fuͤrchten Du empfindeſt weniger ſtark 
als ich. Doch ich buͤſe verdient, und ſchwin— 
det nicht alle Entſagung gegen den Himmel voll 
Ausſichten. Ganz der Deine zu ſein, nur in 
Dir und dem Kreis von Guten zu leben, von 
der Welt entfernt, getrennt, alle Wonne zu ges 
nieſſen die ſo zwei Herzen einander gewaͤhren! 
Was iſt die Gnade des Fuͤrſten, was der Bei— 
fall der Welt gegen dieſe einfache einzige Gluͤckſee⸗ 
ligkeit. Ich habe viel gehofft und gewuͤnſcht, 
das 
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das wiederfaͤhrt mir uͤber alles Hoffen und Wins 
ſchen. 


Goͤtz kommt.) 


Soͤtz. Euer Knab iſt wieder da. Er konnte 
vor Muͤdigkeit und Hunger kaum etwas vors 
bringen. Meine Frau giebt ihm zu eſſen. So 
viel hab ich verſtanden, der Biſchoff will den 
Knaben nicht heraus geben, es ſollen Kaiſerli— 
che Commiſſarien ernannt, und ein Tag ausge— 
ſetzt werden, wo die Sache denn verglichen wer— 
den mag. Dem ſei wie ihm wolle, Adelbert, 
Ihr ſeid frei, ich verlange weiter nichts als Eu— 
re Hand, daß Ihr inskuͤnftige meinen Feinden we⸗ 
der oͤffentlich noch heimlich Vorſchub thun wollt. 


Weislingen. Hier faß ich Eure Hand. 
Laßt von dieſem Augenblick an Freundſchaft 
und Vertrauen gleich einem ewigen Geſetz der 
Natur unveraͤnderlich unter uns ſein. Erlaubt 
mir zugleich, dieſe Hand zu faſſen. (Er nimmt 
Mariens Hand.) Und den Beſitz des edelſten 
Fraͤuleins. 


Gotz, 


* 
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Götz. Darf ich ia für Euch fagen ? 

Maria. Beſtimmt meine Antwort nach 
dem Werthe ſeiner Verbindung mit Euch. 

Gotz. Es iſt ein Gluͤck, daß unſere Vorthei— 
le diesmal mit einander gehn. Du brauchſt 
nicht roth zu werden. Deine Blicke ſind Be— 
weis genug. Ja denn Weislingen! Gebt Euch 
die Haͤnde, und ſo ſprech ich Amen! Mein 
Freund und Bruder! Ich danke Dir Schwe— 
ſter! Du kannſt mehr als Hanf ſpinnen. Du 
haſt einen Faden gedreht dieſen Paradiesvogel 
zu feſſeln. Du ſiehſt nicht ganz frei Adelbert! 
Was fehlt Dir? Ich — bin ganz gluͤklich; 
was ich nur traͤumend hofte, ſeh ich, und bin 
wie traͤumend. Ach! nun iſt mein Traum aus. 
Mir war's heute Nacht, ich gaͤb Dir meine 
rechte eiſerne Hand, und Du hielteſt mich ſo 
feſt, daß ſie aus den Armſchienen gieng wie 
abgebrochen. Ich erſchrack und wachte druͤber 
auf. Ich haͤtte nur fort traͤumen ſollen, da 
wuͤrd ich geſehen haben, wie Du mir eine neue 


lebendige Hand anſetzteſt. — Du ſollt mir 
jetzo 


ein Schauſpiel. 63 


ietzo fort, Dein Schloß und Deine Güter in 
vollkommenen Stand zu ſetzen. Der verdammte 
Hof hat Dich beides verſaͤumen machen. Ich 
muß meine Frau rufen. Eliſabeth! 

Maris, Mein Bruder ift in voller Freude. | 

Weislingen. Und doch darf ich ihm den 
Rang ſtreitig machen. 

Goͤtz. Du wirſt anmuthig wohnen. 

Maria. Franken iſt ein geſegnetes Land. 


Weislingen. Und ich darf wohl ſagen, mein 
Schloß liegt in der geſegnetſten und anmuthig⸗ 
ſten Gegend. 


SS. Das dürft Ihr, und ich will's bes 
haupten. Hier fließt der Main, und allmaͤh⸗ 
lich hebt der Berg an, der mit Aeckern und 
Weinbergen bekleidet von Eurem Schloß ges 
kroͤnt wird, dann biegt ſich der Fluß ſchnell um 
die Ecke hinter dem Felſen Eures Schloſſes hin. 
Die Fenſter des groſſen Saals gehen ſteil her— 
ab auf's Waſſer, eine Ausſicht viel Stunden 
weit. 


Eli⸗ 
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Eliſabeth (kommt.) 
Eliſabeth. Was ſchafft Ihr? 


Goͤtz. Du ſollſt Deine Hand auch darzu 
geben, und ſagen: Gott ſegne Euch. Sie 
ſind ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind! 

Getz. Aber nicht unvermuthet. 

Eliſabeth. Moͤget Ihr Euch fo immer nach 
ihr ſehnen, als bisher da Ihr um fie warbt. 
Und dann! Moͤgtet Ihr ſo gluͤcklich ſein, als 
Ihr ſie lieb behaltet. 

weislingen. Amen! Ich begehre kein Gluͤck, 
als unter dieſem Titel. 

Goͤtz. Der Vraͤutigam, meine liebe Frau, 
thut eine kleine Reiſe, denn die große Veraͤn— 
derung zieht viel geringe nach ſich. Er entfernt 
ſich zuerſt vom Biſchöflichen Hof, um dieſe 
Freundſchaft nach und nach erkalten zu laſſen. 
Dann reißt er feine Güter eigennuͤtzigen Pach— 
tern aus den Händen, Und — kommt Schwe⸗— 


fir, komm Eliſabeth! Wir wollen ihn allein 
laſ⸗ 
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laſſen. Sein Knab hat ohne Zweifel geheime 
Auftraͤge an ihn. 

Weislingen. Nichts als was Ihr win 
duͤrft. 

Goͤtz. Braucht's nicht. Franken und Schwa⸗ 
ben! Ihr ſeid nun verſchwiſteter als iemals. 
Wie wollen wir denen Fuͤrſten den Daumen 
auf dem Aug halten! (Die drei gehn.) 

Weislingen, Gott im Himmel! konnteſt du 
mir Unwuͤrdigen ſolch eine Seeligkeit bereiten. 
Es iſt zu viel fuͤr mein Herz. Wie ich von 
den elenden Menſchen abhieng, die ich zu be— 
herrſchen glaubte, von den Blicken des Fuͤrſten, 
von dem ehrerbietigen Beifall umher. Gbtz, 
theurer Goͤtz haſt mich mir ſelbſt wieder gege— 
ben, und Maria du vollendeſt meine Sinnesaͤn⸗ 
derung. Ich fuͤhle mich ſo frei wie in heiterer 
Luft. Bamberg will ich nicht mehr ſehen, will 
alle die ſchaͤndliche Verbindungen durchſchneiden, 
die mich unter mir ſelbſt hielten. Mein Herz 
erweitert ſich, hier iſt kein beſchwerliches Stre— 
ben nach verſagter Grdſe. So gewiß iſt der 
HSoͤthens Schr. 2. B. A allein 
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allein gluͤcklich und groß, der weder zu herrſchen 
uoch zu gehorchen braucht um etwas zu ſein. 


Franz (tritt auf.) 

Franz. Gott gruͤs Euch geſtrenger Herr! 
Ich bring Euch ſo viel Gruͤſe, daß ich nicht 
weiß wo anzufangen. Bamberg, und zehn 
Meilen in die Runde entbieten Euch ein taus 
ches Gott gruͤs Euch. 


Weislingen. Willkommen Franz! Was 
bringſt Du mehr? 


granz. Ihr ſteht in einem Andenken bei 
Hof und uͤberall, daß nicht zu ſagen iſt. 
Weislingen. Das wird nicht lang dauren. 
Sranz. So lang Ihr lebt! und nach Eurem 
Tod wird's heller blinken, als die meſſingene 
Buchſtaben auf einem Grabſtein. Wie man 
ſich Euern Unfall zu Herzen nahm! 
weislingen. Was ſagte der Biſchoff? 
Franz. Er war ſo begierig zu wiſſen, daß 
er mit der geſchaͤftigſten Geſchwindigkeit von 
Fragen meine Antwort verhinderte. Er wußt 
es 
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es zwar ſchon, denn Faͤrber, der von Haslach 
entrann, brachte ihm die Bottſchaft. Aber er 
wollte alles wiſſen. Er fragte ſo aͤngſtlich, ob 
Ihr nicht verſehrt waͤret? Ich ſagte: er iſt ganz, 
von der aͤuſerſten Haarſpitze bis zum Nagel des 
kleinen Zehs. 

weislingen. Was ſagte er zu den Vorſchlaͤ⸗ 
gen? 

Stanz. Er wollte gleich alles heraus geben, 
den Knaben und noch Geld darauf, nur Euch 
zu befreien. Da er aber hoͤrte, Ihr ſolltet ohne 
das loskommen, und nur Euer Wort das Equi— 
valeut gegen den Buben ſein; da wollte er abfos 
lut den Berlichingen vertagt haben. Er ſagte 
mir hundert Sachen an Euch, ich hab fie vers 
geſſen. Es war eine lange Predigt über die Wor⸗ 
te: Ich kann Weisling nicht entbehren. 


woeislingen. Er wird's lernen muͤſſen! 
Sranz. Wie meint Ihr? Er ſagte: mach 


ihn eilen, es wartet alles auf ihn. 


C 2 Weis⸗ 
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weislingen. Es kann warten. Ich gehe 
nicht an Hof. 

Franz. Nicht an Hof? Herr! Wie kommt 
Euch das? Wenn Ihr wuͤſtet was ich weis. 
Wenn Ihr nur traͤumen konntet, was ich ge⸗ 
ſehen habe. 

weislingen. Wie wird Dir's? 

Franz. Nur von der bloßen Erinnerung 
komm ich auſſer mir. Bamberg iſt nicht mehr 
Bamberg, ein Engel in Weibergeſtalt . 
es zum Vorhof des Himmels. 

weislingen. Nichts weiter? 

Franz. Ich will ein Pfaff werden, wenn 
Ihr ſie ſeht, und nicht auſſer Euch kommt. 

weislingen. Wer iſt's denn? 

Stanz. Adelheid von Walldorf. 

Weislingen. Die! Ich hab viel von ihrer 
Schönheit gehört. 

Franz. Gehört? Das ift 8 als wenn 
Ihr ſagtet, ich hab die Muſik geſehen. Es 
iſt der Zunge fo wenig möglich eine Linie ihrer 
Vollkommenheiten auszudruͤcken, da das Aug 

ſo⸗ 
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ſogar in ihrer Gegenwart ſich nicht ſelbſt genug 
iſt. 

Weislingen. Du biſt nicht geſcheidt. 
Sranz. Das kann wohl ſein. Das Letzte⸗ 
mal daß ich fie ſahe, hatte ich nicht mehr Sins 
ne als ein Trunkener. Oder vielmehr, kann 
ich ſagen, ich fuͤhlte in dem Augenblick, wie's 
den Heiligen bei himmliſchen Erſcheinungen 
fein mag. Alle Sinne ſtaͤrker, hoͤher, voll 
kommener, und doch den Gebrauch von kei— 
nem. 3 N | 

Weislingen. Das iſt ſeltſam. 

Franz. Wie ich von dem Biſchoff Abſchied 
nahm, ſaß ſie bei ihm. Sie ſpielten Schach, 
Er war ſehr gnaͤdig, reichte mir ſeine Hand zu 
kuͤſſen und ſagte mir viel vieles, davon ich 
nichts vernahm. Denn ich ſah ſeine Nachba— 
rinn, ſie hatte ihr Auge auf's Bret geheftet, 
als wenn ſie einem großen Streich nachſaͤnne. 
Ein feiner laurender Zug um Mund und Wan⸗ 
ge! Ich hätte der elfenbeinerne Koͤnig ſein moͤ⸗ 
gen. Adel und Freundlichkeit herrſchten auf ih⸗ 
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rer Stirne. Und das blendende Licht des An— 
geſichts und des Buſens wie es von den finſtern 
Haaren erhoben ward! 


weislingen. Du biſt gar druͤber zum Did: 
ter geworden. 


Sranz. So fühl ich denn in dem Augen- 
blick, was den Dichter macht, ein volles, ganz 
von Einer Empfindung volles Herz. Wie der 
Biſchof endigte und ich mich neigte, ſah ſie mich 
an, und ſagte: auch von mir einen Grus un— 
bekannter weis! Sag ihm, er mag ia bald 
kommen. Es warten neue Freunde auf ihn, 
er ſoll ſie nicht verachten wenn er ſchon an al— 
ten fo reich iſt. — Ich wollte was antworten, 
aber der Paß vom Herzen nach der Zunge war 
verſperrt, ich neigte mich. Ich hätte mein Ver: 
mögen gegeben die Spitze ihres kleinen Fingers 
kuͤſſen zu duͤrfen! Wie ich ſo ſtund wurf der 
Biſchof einen Bauren herunter, ich fuhr dar— 
uach und berührte im Aufheben den Saum ih: 
res Kleides, das fuhr mir durch alle Glieder, 

| und 
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und ich weis nicht wie ich zur Thuͤre hinaus 
gekommen bin. 

weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie iſt ſchon vier Monath Wittwe. 
Um ſich zu zerſtreuen haͤlt ſie ſich in Bamberg 
auf. Ihr werdet ſie ſehen. Wenn ſie einen 
anſieht, iſt's als wenn man in der Fruͤhliugs— 
ſonne ſtuͤnde. 

Weislingen. Es wuͤrde eine ſchwaͤchere Wuͤr⸗ 
kung auf mich machen. 

Franz. Ich hoͤre, Ihr ſeid fo gut als vers 
heirathet. 

Weislingen, Wollte ich waͤr's. Meine fanfs 
te Marie wird das Gluͤk meines Lebens ma— 
chen. Ihre ſuͤße Seele bildet ſich in ihren blau— 
en Augen. Und weis wie ein Engel des Him— 
mels, gebildet aus Unſchuld und Liebe, leitet 
ſie mein Herz zur Ruhe und Gluͤckſeligkeit. 
Pack zuſammen! Und dann auf mein Schloß! 
Ich will Bamberg nicht ſehen, und wenn Sankt 
Veit in Perſon meiner begehrte. (Geht ab.) 

Stanz. Da ſei Gott für, wollen das beſte 

E 4 hof⸗ 
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fen. Maria iſt liebreich und ſchoͤn, und einem 
Gefangenen und Kranken kann ich nicht uͤbel 
nehmen der ſich in ſie verliebt. In ihren Au— 
gen iſt Troſt, geſellſchaftliche Melankolie. — 
Aber um dich Adelheid iſt Leben, Feuer, Muth — 
Ich wuͤrde! — Ich bin ein Narr — dazu mach⸗ 
te mich Ein Blick von ihr. Mein Herr muß 
hin! Ich muß hin! Und da will ich mich wie: 
der geſcheid oder voͤllig raſend gaffen. 


Zbwei⸗ 
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Zweiter Akt. 


E 


Bamberg. 
Ein Saal. 


——ů 


Biſchof, Adelheid (spielen Schach,) 
Liebetraut (mit einer Zitter,) 
Hofdamen, Hofleute (um ihn herum am Camin.) 
Liebetraut eſpielt und ſingt.) 
Mit Pfeilen und Bogen 
Cupido geflogen 
Mit Fackel im Brand, 
Wollt mutilich kriegen 
Und maͤnnilich ſiegen 
Mit ſtuͤrmender Hand. 
Anf! Auf! 
An! An! 
Die Waffen erklirrten 
Die Fluͤgelein ſchwirrten 
E 5 Die 
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Die Augen entbrannt. 
Da fand er die Buſen 

Ach leider ſo blos, 

Sie nahmen ſo willig 

Ihn all auf den Schoos. 

Er ſchuͤttet die Pfeile 

Zum Feuer hinein, 

Sie herzten und druͤckten 

Und wiegten ihn ein. 
Hei ei o! Popeio! 


Adelheid. Ihr ſeid nicht bei Eurem Spiel. 
Schach dem Koͤnig! 

Biſchof. Es iſt noch Auskunft. 

Adelheid. Lang werdet Ihr's nicht mehr 
treiben. Schach dem Koͤnig! 

Liebetraut. Das Spiel ſpielt ich nicht wenn 
ich ein großer Herr wär, und verbdt's am Hof 
und im ganzen Land. 

Adelheid. Es iſt wahr, das Spiel iſt ein 
Probierſtein des Gehirns. 


Liebetraut, Es iſt nicht darum. Ich woll⸗ 
| te 
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te lieber das Geheul der Todtenglocke und omi— 
noͤſer Voͤgel, lieber das Gebell des knurriſchen 
Hofhunds Gewiſſen, lieber wollt ich ſie durch 
den tiefſten Schlaf hoͤren, als von Laufern, 
Springern, und andern Beſtien das Ewige: 

Schach dem König! 
Biſchof. Wem wird auch das einfallen! 
Liebetraut. Einem zum Exempel, der 
ſchwach waͤre und ein ftarf Gewiſſen hätte, wie 
denn das meiſtentheils beiſammen iſt. Sie nen— 
nen's ein koͤniglich Spiel, und ſagen, es ſei 
fuͤr einen Koͤnig erfunden worden, der den Er— 
finder mit einem Meer von Ueberfluß belohnte. 
Wenn's wahr iſt, ſo iſt mir's als wenn ich ihn 
fäbe. Er war minorenn an Verſtand oder an 
Jahren, unter der Vormundſchaft feiner Muts 
ner oder feiner Frau, hatte Milchhaare im Bart 
und Slachshaare um die Schlaͤfe, er war fo ges 
fällig wie ein Weidenſchoͤßling, und fpielte gern 
mit den Damen und auf der Dame, nicht aus 
Leidenſchaft, behuͤte Gott, nur zum Zeitvertreib. 
Sein Hofmeiſter zu thaͤtig ein Gelehrter, zu 
un⸗ 
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unlenkſam ein Weltmann zu fein, erfand das 
Spiel in uſum Delphini, das ſo howogen mit 
ſeiner Majeſtaͤt war — und ſo ferner. 


Adelheid. Matt! Ihr ſolltet die Luͤcken un⸗ 
ſrer Geſchichtsbuͤcher ausfuͤllen Liebetraut. 

Liebetraut. Die Luͤcken unſrer Geſchlechts— 
regiſter, das waͤre profitabler. Seit dem die 
Verdienſte unſerer Vorfahren mit ihren Portraits 
zu einerlei Gebrauch dienen, die leeren Seiten 
nemlich unſrer Zimmer und unſres Charakters 
zu tappezieren; da waͤre was zu verdienen. 

Biſchof. Er will nicht kommen, ſagtet Ihr! 

Adelheid. Ich bitt Euch ſchlagt's Euch aus 
dem Sinn. . 

Biſchof. Was das ſein mag? 

Liebetraut. Was? Die Urſachen laſſen ſich 
herunter beten wie ein Roſenkranz. Er iſt in 
eine Art von Zerknirſchung gefallen, von der 
ich ihn leicht kuriren wollt. 


Biſchof. Thut das, reitet zu ihm. 
Liebetraut. Meine Commiffion! 
Biſchof. 
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Biſchof. Sie ſoll unumſchraͤnkt ſein. Spa⸗ 
re nichts wenn Du ihn zuruͤck bringſt. 

Liebetraut. Darf ich Euch auch hinein mis 
ſchen, gnaͤdige Frau? 

Adelheid. Mit Beſcheidenheit. 

Liebetraut. Das iſt eine weitlaͤufige Com— 
miſſion. | Ä | 
Adelheid. Kennt Ihr mich fo wenig, oder 

ſeid Ihr ſo iung, um nicht zu wiſſen in wel⸗ 
chem Ton Ihr mit Weislingen von mir zu re⸗ 
den habt. a | 

Liebetraut. Im Ton einer Wachtelpfeife, 
denk ich. 

Adelheid. Ihr werdet nie geſcheid werden! 

Liebetraut. Wird man das, gnaͤdige Frau? 

Bifchof. Geht, geht. Nehmt das beſte 
Pferd aus meinem Stall, waͤhlt Euch Knech— 
te, und ſchaft mir ihn her. 

Liebetraut. Wenn ich ihn nicht herbanne, 
fo ſagt: ein altes Weib das Warzen und Som⸗ 
merflecken vertreibt, verſtehe mehr von der Sims 
pathie als ich. 

Biſchof, 
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Biſchof. Was wird das helfen! Berlichin— 
gen hat ihn ganz eingenommen. Wenn er her⸗ 
kommt wird er wieder fort wollen. 

Liebetraut. Wollen, das iſt keine Frage, 
aber ob er kann. Der Haͤndedruck eines Fuͤr— 
ſten, und das Laͤcheln einer ſchoͤnen Frau! Da 
reißt ſich kein Weisling los. Ich eile und em⸗ 
pfehle mich zu Genaden. 

Biſchof. Reißt wohl. 

Adelheid. Adieu. (Er geht.) 

Biſchof. Wenn er einmal hier iſt, verlaß ich 
mich auf Euch. 

Adetheid. Wollt Ihr mich zur Leimſtange 
brauchen? 

Biſchof. Nicht doch. 

Adelheid. Zum Lockoogel denn? 

Biſchof. Nein, den ſpielt Liebetraut. Ich 
bitt Euch verſagt mir nicht, was mir ſonſt 
niemand gewaͤhren kann. 

Adelheid. Wollen fehn, 


Jaxt⸗ 
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Jaxthauſſen. 


Hanns von Selbitz. Goͤtz. 


Selbitz. Jedermann wird Euch loben, daß 

Ihr denen von Nürnberg Vehd angekündigt 
habt. 
SGoͤtz. Es hätte mir das Herz abgefreffen, 
wenn ich's ihnen haͤtte lang ſchuldig bleiben ſol— 
len. Es iſt am Tag, fie haben den Bambers 
gern meinen Buben verrathen. Sie U an 
mich denken! 

Selbitz. Sie haben einen alten Groll gegen 
Euch. 

Goͤtz. Und ich wider fie, mir iſt gar 3 
daß ſie angefangen haben. 

Selbitz. Die Reichsſtaͤdte und Pfaffen hal— 
ten doch von ieher zuſammen. 

Goͤtz. Sie haben's Urſach. 

Selbitz. Wir wollen ihnen die Hol? heis 
machen. 

Goͤtz, Ich zaͤhlte auf Euch. Wollte Gott 

der 
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der Burgemeiſter von Nuͤrnberg mit der gulde⸗ 
nen Kett um den Hals, kaͤm uns in Wurf, 
er ſollt ſich mit all ſeinem Witz verwundern. 

Selbitz. Ich höre, Weislingen iſt wieder 
auf Eurer Seit. Tritt er zu uns? | 
Gotz. Noch nicht, es hat ſeine Urſachen 
warum er uns noch nicht öffentlich Vorſchub 
thun darf; doch iſt's eine Weile genug daß er 
nicht wider uns iſt. Der Pfaff iſt ohne ihn, 
was das Meßgewand ohne den Pfaffen. | 

Selbitz. Wann ziehen wir aus? 

Goͤtz. | Morgen oder übermorgen, Es kom— 
men nun bald Kaufleute von Bamberg und 
Nuͤrnberg aus der Frankfurter Meſſe. Wir 
werden einen guten Fang thun. a 

Selbitz. Will's Gott. 


Bam⸗ 
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Zimmer der Adelheid, 
Adelheid. Kammerfräulein, 
Adelheid. Er iſt da! Sagſt Du; Ich 
glaub's kaum; 

Sraͤulein. Wenn ich ihn nicht ſelbſt geſehn 
hätte, wuͤrd ich fagen : ich zweifle; 

Adelheid. Den Liebetraut mag der Biſchof 
in Gold einfaſſen, er hat ein Meiſterſtuͤck ge⸗ 
macht. 

Sräulein. Ich ſah ihn wie er zum Schloß 
herein reiten wollte, er ſaß auf einem Schim⸗ 
mel. Das Pferd ſcheute wie's an die Bruͤcke 
kam, und wollte nicht von der Stelle. Das 
Volk war aus allen Straßen gelaufen ihn zu 
ſehn. Sie freuten ſich über des Pferds Uns 
art. Vou allen Seiten ward er gegruͤßt, und 
er dankte allen. Mit einer angenehmen Gleich⸗ 
guͤltigkeit ſaß er droben, und mit Schmeichlen 
Soͤthens Schr. 2. 85 8 ag 
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und Drohen bracht er es endlich zum Thor 
herein, der Liebetraut mit, und wenig Knech— 
te. 

Adelheid. Wie gefaͤllt er Dir? 

Fraͤulein. Als mir nicht leicht ein Mann 
gefallen hat. Er glich dem Kaiſer hier, (deutet 
auf Maximilians Portrait,) als wenn er ſein Sohn 
waͤre. Die Naſe nur etwas kleiner, eben ſo 
freundliche braune Augen, eben ſo ein blondes 
ſchoͤnes Haar, und gewachſen wie eine Puppe. 
Ein halb trauriger Zug auf ſeinem Geſicht 
war ſo intereſſant. | 

Adelheid. Ich bin neugierig ihn zu ſehn. 

Fraͤulein. Das wär ein Herr für Euch— 

Adelheid. Naͤrrin. 

Fraͤulein. Kinder und Narren = 


Liebetraut (kommt.) 


Liebetraut. Nun gnaͤdige Frau, was vers 

dien ich? 
Adelheid. Hoͤrner von Deinem Weibe. 
Deun nach dem zu rechnen, habt Ihr ſchon 
man⸗ 
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manches Nachbars ehrliches Hausweib aus ih— 
rer Pflicht hinausgeſchwazt. 

Liebetraut. Nicht doch gnaͤdige Frau! Auf 
ihre Pflicht wollen Sie ſagen; denn wenn's 
ia geſchah, ſchwaͤzt ich ſie auf ihres Mannes 
Bette. 

Adelheid. Wie habt Wes gemacht ihn hers 
zubringen. 

Lie betraut. Ihr wißt zu gut wie man 
Schnepfen faͤngt; fol ich Euch meine Kunſt⸗ 
ſtuͤckgen noch dazu lernen. — Erſt that ich, 
als wuͤßt ich nichts, verſtuͤnd nichts von ſei— 
ner Aufführung, und ſetzt ihn dadurch in De/a- 
vantage die ganze Hiſtorie zu erzaͤhlen. Die 
ſah ich nun gleich von einer ganz andern Sei— 
te an als er, konnte nicht finden — nicht 
einſehn — Und ſo weiter. Dann redet' ich 
von Bamberg und gieng ſehr in's Detail, er— 
weckte gewiſſe alte Ideen, und wie ich ſeine 
Einbildungskraft beſchaͤftigt hatte, knuͤpft ich 
wuͤrklich eine Menge Faͤdger wieder an, die ich 
zerriſſen fand. Er wußte nicht wie ihm geſchah, 
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er fuͤhlte ſich einen neuen Zug nach Bamberg, 
er wollte — ohne zu wollen. Wie er nun in 
ſein Herz gieng, und das zu entwickeln ſuchte, 
und viel zu ſehr mit ſich beſchaͤftigt war um 
auf ſich Acht zu geben, warf ich ihm ein Seil 
um den Hals, aus drei maͤchtigen Stricken, 
Weiber⸗Fuͤrſtengunſt und Schmeichelei gedreht, 
und ſo hab ich ihn hergeſchleppt. 

Adelheid. Was ſagtet Ihr von mir? 

Liebetraut. Die lautre Wahrheit. Ihr 
höttet wegen Eurer Guͤter Verdruͤßlichkeiten, 
haͤttet gehofft da er bei'm Kaiſer ſo viel gelte, 
werd er das leicht enden koͤnnen. 

Adelheid. Wohl. 

Lie betraut. Der Biſchoff wird ihn Euch 
bringen. 

Adelheid. Ich erwarte ſie. (Liebetraut ab.) 

Adelheid. Mit einem Herzen wie ich ſelten 
Beſuch erwarte, 
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Berlichingen, Selbitz, Georg al’Reutere Knecht.) 


Goͤtz. Du haft ihn nicht angetroffen Georg! 

Georg. Er war Tags vorher mit Liebetraut 
nach Bamberg geritten, und zwei Knechte mit. 

Gotz. Ich ſeh nicht ein was das geben ſoll. 

Selbitz. Ich wohl. Eure Verführung war 
ein wenig zu ſchnell, als daß fie dauerhaft hätte 
ſein ſollen. Der Liebetraut iſt ein pfiffiger Kerl, 
von dem hat er ſich beſchwaͤtzen laſſen. 

Goͤtz. Glaubſt Du daß er bundbruͤchig wer⸗ 
den wird. 

Selbitz. Der erſte Schritt iſt gethan. 

Goͤtz. Ich glaub's nicht. Wer weiß wie 
noͤthig es war an Hof zu gehen, man iſt ihm 
noch ſchuldig, wir wollen das Beſte hoffen. 

Selbitz. Wollte Gott, er verdient es, und 
Fhaͤte das Beſte. | 

Goͤtz. Mir fällt eine Lift ein, wir wollen 
Georgen des Bamberger Reuters erbeuteten 

F 2 Kuͤt⸗ 
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Kuͤttel anziehen, und ihm das Geleitzeichen ges 
ben, er mag nach Bamberg reiten, und ſehen 
wie's ſteht. 

Georg. Da hub ich lang drauf gehofft. 

Goͤtz. Es iſt Dein erſter Ritt. Sei fuͤrſich— 
tig Knabe, mir waͤre leid wenn Dir ein Un— 
fall begegnen ſollt. 

Georg. Laßt's nur, mich irrt's nicht wenn 
noch ſo viel um mich herum krabbeln, mir iſt's 
als wenn's Ratten und Maͤus wären, Cab.) 


Bamberg. 


Biſchoff. Weislingen. 


Biſchoff. Du willſt Dich nicht laͤnger hal— 
ten laſſen! 

Weislingen. Ihr werdet nicht verlangen 
daß ich meinen Eid brechen ſoll. 

Biſchoff. Ich hätte verlangen koͤnnen Du 
ſollteſt ihn nicht ſchwoͤren. Was fuͤr ein Geiſt 
regierte Dich? Konnt ich Dich ohne das nicht 
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befreien? Gelt ich fo wenig am Kaiferlichen 
Hofe? | 

Weislingen. Es iſt geſchehen, verzeiht mir 
wenn Ihr koͤnnt. 

Biſchoff. Ich begreif nicht, was nur im 
geringſten Dich noͤthigte den Schritt zu thun! 
Mir zu entſagen! Waren denn nicht hundert 
andere Bedingungen los zu kommen? Haben 
wir nicht ſeinen Buben? Haͤtt ich nicht Gelds 
genug gegeben, und ihn wieder beruhigt? Un— 
ſre Anſchlaͤge auf ihn und feine Gefellen wären 
fortgegangen — Ach ich denke nicht, daß ich 
mit ſeinem Freund rede, der nun wider mich 
arbeitet und die Mineu leicht entkraͤften kann, 
die er ſelbſt gegraben hat. 

Weislingen. Gnaͤdiger Herr. 

Biſchoff. Und doch — wenn ich wieder 
Dein Angeſicht ſehe, Deine Stimme hoͤre. Es 
iſt nicht moͤglich, nicht moͤglich. 

weislingen. Lebt wohl gnaͤdiger Herr. 

Biſchoff. Ich geb Dir meinen Seegen. 
Sonſt wenn Du giengſt, ſagt ich: auf Wieder: 
54 ſehn. 
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ſehn. Jetzt — Wollte Gott, wir ſaͤhn ena 
der nie wider. 

weislingen. Es an ſich vieles aͤndern. 

Biſchoff. Es hat ſich leider nur ſchon zuviel 
geaͤndert. Vielleicht ſeh ich Dich noch einmal 
als Feind vor meinen Mauern, die Felder ver⸗ 
heeren. die ihren bluͤhenden Zuſtand Dir ietzs 
danken. 

weislingen. Nein, guadiger Hert⸗ 

Stoffe Du kannſt nicht nein ſagen. Die 
Weltliche Stände, meine Nachbaren, haben alle 
einen Zahn auf mich. So lang ich Dich hate 
te. — Geht Weieling! Ich habe Euch nichts 
| mehr zu fügen: Ihr habt vieles zu nichte ges 
macht. Geht! 

weislingen. Und ich weiß nicht was ich 
fügen soll. (Biſchoſf ab 5 


Franz (tritt auf.) 

Sranz. Adelheid erwartet Euch. Sie iſt 
hicht wohl. Und doch will ſie Euch ohne Ab⸗ 
ſchred vrch laßen. 

Weiss 
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weislingen. Komm. 

Franz. Gehn wir denn gewiß? 

Weislingen. Noch dieſen Abend. 

Sranz. Mir iſt als wenn ich aus der Welt 
ſollte. 

weislingen. Mir auch, und noch darzu 
als wuͤßt ich nicht wohin. 


Adelheidens Zimmer, 


Adelheid. Fräulein. 
Sraͤulein. Ihr ſeht blaß gnaͤdige Trans 
Adelheid. — Ich lieb ihn nicht, und ich 
wollt doch daß er bleibe. Siehſt Du, ich konnte 
mit ihm leben, ob ich ihn gleich nicht zum 
Mann haben moͤchte. 
Sraͤulein. Glaubt Ihr, er geht? 
Adelheid. Er iſt zum Biſchoff um Lebewohl 
zu ſagen. | | 
Sräulein. Er hat darnach noch einen ſchwe⸗ 
en Stand; | 
35 Adels 
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Adelheid. Wie meinſt Du? 

Fraͤulein. Was fragt Ihr gnaͤdige Frau. 
Ihr habt ſein Herz geangelt, und wenn er ſich 
losreiſſen will, verblutet er. 


Adelheid. Weislingen, 

Weislingen. Ihr ſeid nicht wohl, gnaͤdge 
Frau? 

Adelheid. Das kann Euch einerlei ſein. 
Ihr verlaßt uns, verlaßt uns auf immer. 
Was fragt Ihr ob wir leben oder ſterben. 

Weislingen. Ihr verkennt mich. 

Adelheid. Ich nehme Euch wie Ihr Euch 
gebt. 

Weislingen. Das Anſehn truͤgt. 

Adelheid. So ſeid Ihr Camaͤleon. 

Weislingen. Wenn Ihr mein Herz ſehen 
koͤnntet. 

Adelheid. Schoͤne Sachen wuͤrden mir vor 
die Augen kommen. 

weislingen. Gewiß! Ihr wuͤrdet Euer 
Bild drinn finden. 

Adel⸗ 
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Adelheid. In irgend einem Winkel bei den 
Portraits ausgeſtorbner Familien. Ich bitt 
Euch Weislingen, bedenkt Ihr redet mit mir. 
Falſche Worte gelten zum hoͤchſten wenn ſie 
Maſken unſerer Thaten find, Ein Vermummter 
der kenntlich iſt, ſpielt eine armſelige Rolle. 
Ihr laͤugnet Eure Handlungen nicht, und redet 
das Gegentheil, was ſoll man von Euch hal— 
ten? | 

weislingen. Was Ihr wollt. Ich bin fo 
geplagt mit dem was ich bin, daß mir wenig 
bang iſt fuͤr was man mich nehmen mag. 

Adelheid. Ihr kommt um Abſchied zu neh— 
men? 

Weislingen. Erlaubt mir Eure Hand zu 
kaͤſſen, uud ich will ſagen, lebt wohl. Ihr 
erinnert mich! Ich bedachte nicht. Ich bin bee 
ſchwerlich gnaͤdige Frau. 

Adelheid. Ihr legt's falſch aus; ich wollte 
Euch fort helfen. Denn Ihr wollt fort. 

Weislingen. O ſagt ich muß. Zoͤge mich 
nicht die Ritterpflicht, der heilige Handſchlag — 

Adel⸗ 
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Adelheid. Geht! Geht! Erzaͤhlt das Maͤd⸗ 
gen die den Teuerdank leſen, und ſich ſo einen 
Mann wuͤnſchen. Ritterpflicht! Kinderſpiel! 


weislingen. Ihr denkt nicht ſo. 


Adelheid. Bei meinem Eid, Ihr verſtellt 
Euch! Was habt Ihr verſprochen? und wem? 
Einem Mann, der feine Pflicht gegen den Kai⸗ 
fer und das Reich verkennt, in eben dem Au⸗ 
genblick Pflicht zu leiſten, da er durch Eure 
Gefangennehmung in die Strafe der Acht ver⸗ 
fallt. Pflicht zu leiſten! die nicht gültiger fein 
kann, als ein ungerechter gezwungner Eid. 
Entbinden nicht unſre Geſetze von ſolchen Schwuͤ⸗ 
ren? Macht das Kindern weiß die den Ruͤbe⸗ 
zahl glauben. Es ſtecken andere Sachen dahin⸗ 
ter. Ein Fend des Reichs zu werden, ein 
Feind der buͤrgerlichen Ruh und Gluͤckſelig⸗ 
keit! Ein Feind des Kaiſers! Geſelle eines 
Naͤubers, Du Weislingen mit Deiner ſanften 
Seele. 

weislingen. Wenn Ihr ihn Eennter, 
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Adelheid. Ich wollt ihm Gerechtigkeit wies 
derfahren laſſen. Er hat eine hohe, unbaͤndige 
Seele. Eben darum wehe Dir Weislingen. 
Geh und bilde dir ein Geſelle von ihm zu fein, 
Geh! und laß Dich beherrſchen. Du biſt freund⸗ 
lich, gefaͤllig — 

weislingen. Er iſt's auch, 

Adelheid. Aber Du bift nachgebend und er 
nicht! Unverſehens wird er Dich wegreiſſen, 
wirft ein Sklave eines Edelmauns werden, da 
Du Herr von Fuͤrſten ſein koͤnnteſt. — Doch 
es iſt Unbarmherzigkeit Dir Deinen zukuͤnftigen 
Stand zu verleiden, 

weislingen. Haͤtteſt Du gefuͤhlt wie liebreich 
er mir begegnete. 

Adelheid. Liebreich! Das rechneſt Du ihm 
an? Es war ſeine Schuldigkeit, und was haͤt⸗ 
teſt Du verlohren wenn er widerwaͤrtig geweſen 
wire? Mir hätte das willkommner fein ſollen. 
Ein uͤbermuͤthiger Menſch wie der — 

weislingen, Ihr redet von Euer'm Feind — 
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Adelheid. Ich redete fuͤr Eure Freiheit — 
Und weiß uͤberhaupt nicht, was ich fuͤr ein In— 
tereffe dran nahm. Lebt wohl. | 

weislingen. Erlaubt noch einen Augenblick. 
(Er nimmt ihre Hand und ſchweigt.) 

Adelheid. Habt ihr mir noch was zu ſagen! 

weislingen. — — Ich muß fort. 

Adelheid. So geht. 

Weislingen. Gnaͤdige Frau! — Ich kaun 
nicht. 

Adelheid. Ihr muͤßt. 

Weislingen. Soll das Euer letzter Blick 
ſein! 

Adelheid. Geht! Ich bin krank, ſehr zur 
ungelegnen Zeit. 

Weislingen. Seht mich nicht ſo an. 

Adelheid. Willſt Du unſer Feind ſein, und 
wir ſollen Dir laͤcheln. Geh! 

weislingen. Adelheid! 

Adelheid. Ich haſſe Euch! 
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Franz (kommt.) 


Franz. Gnaͤdiger Herr! Der Biſchoff laͤßt 
Euch rufen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

Sranz. Er bittet Euch eilend zu kommen. 

Adelheid. Geht! Geht! 

weislingen. Ich nehme nicht Abſchied, ich 
ſehe Euch wieder! (ab.) 


Vorzimmer. 


Weislingen. Franz. 

weislingen. Sie will mich nicht gerne 
ſehn? 

Stanz, Es wird Nacht, ſoll ich die Pferde 
ſatteln? 

Weislingen, Sie will mich nicht ſehn! 

Franz. Wann befehlen Ihro Gnaden die 
Pferde? 5 

Weislingen. Es iſt zu ſpaͤt! Wir bleiben 
hier. 

Sranz. 
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Franz. Gott ſei Dank; ( Franz ab.) 

weislingen. Du bleibſt! Sei auf Deines 
Hut, die Verſuchung iſt groß. Mein Pferd 
ſcheute wie ich zum Schloßthor herein wollte, 
mein guter Geiſt ſtellte ſich ihm entgegen, er 
kannte die Gefahren die mein hier warteten. 
Doch iſt's nicht recht, die vielen Geſchaͤffte 
die ich dem Biſchoff unvollendet liegen ließ, 
nicht wenigſtens ſo zu ordnen, daß ein Nach⸗ 
folger da anfangen kann, wo ich's gelaſſen 
habe. Das kann ich doch alle thun, unbeſcha⸗ 
det Berlichingens und unſrer Verbindung; 
Denn halten ſollen ſie mich hier nicht — 
Waͤre doch beſſer geweſen, wenn ich nicht ge— 
kommen waͤre. Aber ich will fort — morgen 


oder übermorgen; 
(gehn ab. 
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Im Speffart, 
— — 
Gotz. Selbitz. Georg. 

Selbitz. Ihr ſeht, es iſt gegangen wie ich 
geſagt habe. 

Göĩtz. Nein. Nein. Nein. 

Georg. Glaubt, ich berichte Euch mit der 
Wahrheit. Ich that wie Ihr befahlt, nahm 
den Kuͤttel des Bambergiſchen und ſein Zeichen, 
und damit ich doch mein Eſſen und Trinken ver⸗ 
diente, geleitete ich Reinekiſche Bauren hinauf 
nach Bamberg. e 

Selbitz. In der Verkappung? Das haͤtte 
Dir übel gerathen koͤnnen. 

Georg. So denk ich auch hinten drein. Ein 
Reutersmann der das voraus denkt, wird keine 
weite Sprünge machen. Ich kam nach Banıs 
berg, und gleich im Wirthshaus hört ich erzaͤh⸗ 
len: Weislingen und der Bischoff, feien ousge⸗ 
ſoͤhnt, und man redte viel von einer Heirath mit 
der Wittwe des von Walldorf. N 

Goͤthens Schr. z . G Goͤtz. 


4 


98 Goͤt von Berlichingen 


Goͤtz. Geſpraͤche! 

Georg. Ich ſah ihn wie er fie zur Tafel fuͤhr⸗ 
te. Sie iſt ſchoͤn, bei meinem Eid, fie iſt ſchön. 
Wir buͤckten uns alle, ſie dankte uns allen, er 
nickte mit dem Kopf, ſah ſehr vergnuͤgt, ſie 
giengen vorbei, und das Volk murmelte: ein 
ſchoͤnes Paar! | 

Götz. Das kann fein, 

Georg. Hört weiter. Da er des andern 
Tags in die Meſſe gieug, paßt ich meine Zeit 
ab. Er war allein mit einem Knaben. Ich 
ſtund unten an der Treppe und ſagte leiſe zu 
ihm: ein Paar Worte von Eurem Berlichingen. 
Er ward beſtuͤrzt, ich ſahe das Geſtaͤudniß ſei⸗ 
nes Laſters in feinem Geſicht, er hatte kaum das 
Herz mich anzuſehn, mich, einen ſchlechten Reu⸗ 
tersiungen. 8 

Selbitz. Das macht, ſein Gewiſſen war 
ſchlechter als Dein Stand. | 

Georg. Du biſt Bambergiſch! fagt er. Ich 
bring einen Grus vom Ritter Berlichingen, ſagt 
ich, und ſoll fragen — komm morgen früß, 
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ſagt er, an mein Zimmer, wir wollen weiter 
reden. 

Goͤtz. Kamſt Du? 

Georg. Wohl kam ich, und mußt im Vor⸗ 
ſaal ſtehn, lang, lang. Und die ſeidne Buben 
beguckten mich von vorn und hinten. Ich dach⸗ 
te guckt ihr — endlich fuͤhrte man mich hinein, 
er ſchien boͤſe, mir war's einerlei. Ich trat zu 
ihm und ſagte meine Commiſſton. Er that feind⸗ 
lich böfe, wie einer der kein Herz hat und 's nit 
will merken laſſen. Er verwunderke ſich, daß 
Ihr ihn durch einen Reutersiungen zur Rede ſe⸗ 
ben ließt. Das verdroß mich. Ich ſagte, es 
gaͤbe nur zweierlei Leut, brave und Schurken, 
und ich diente Goͤtzen von Berlichingen. Nun 
fieng er an, ſchwaͤzte allerlei verkehrtes Zeug, 
das darauf hinaus gieng: Ihr haͤttet ihn über: 
eilt, er ſei Euch keine Pflicht ſchuldig, und woll 
te nichts mit Euch zu thun haben. 

Goͤtz. Haſt du das aus ſeinem Munde? 

Georg. Das und noch mehr. — Er drohte 
mir — 


t 
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Goͤtz. Es iſt genug! Der waͤre nun auch 
verloren! Treu und Glaube du haſt mich wieder 
betrogen. Arme Marie! Wie werd ich Dir's 
beibringen. 

Selbitz. Ich wollte lieber mein ander Bein 
darzu verlieren, als ſo ein Hundsfutt ſein. 

(ab.) 


Bamberg. 


Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Die Zeit fängt mir an unertraͤg⸗ 
lich lang zu werden, reden mag ich nicht, und 
ich ſchaͤme mich mit Euch zu ſpielen. Langewei— 
le, du biſt aͤrger als ein kaltes Fieber. 

Weislingen. Seid Ihr mich ſchon muͤde? 

Adelheid. Euch nicht ſo wohl als Euren Um— 
gang. Ich wollte Ihr waͤrt wo Ihr hin wolls 
tet, und wir haͤtten Euch nicht gehalten. 

Weislingen. Das iſt Weibergunſt! Erſt bruͤ⸗ 
tet ſie mit Mutterwaͤrme unſere liebſten Hofnun⸗ 

gen 
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gen an, dann gleich einer unbeſtaͤndigen Henen, 
verlaͤßt ſie das Neſt, und uͤbergiebt ihre ſchon 
keimende Nachkommenſchaft dem Tod und der 
Verweſung. 

Adelheid. Deklamirt wider die Weiber! Der 
unbeſonnene Spieler zerbeiſt und zerſtampft die 
Karten, die ihn unſchuldiger Weis verlieren 
machten. Aber laßt mich Euch was von Manns⸗ 
leuten erzaͤhlen. Was ſeid denn Ihr, um von 
Wankelmuth zu ſprechen? Ihr die Ihr ſelten 
ſeid was Ihr ſein wollt, niemals was Ihr ſein 
ſolltet. Könige im Feſttagsornat, vom Pöbel 
beneidet. Mas gab eine Schneidersfrau drum, 
eine Schnur Perlen um ihren Hals zu haben, 
von dem Saum Eures Kleids, den Eure Abſaͤtze 
veraͤchtlich zuruͤck ſtoſen! 

Weislingen. Ihr ſeid bitter. 

Adelheid. Es iſt die Antiſtrophe von Eurem 
Geſang. Eh ich Euch kannte Weislingen, 
gieng mir's wie der Schneidersfrau. Der Ruf 
hundertzuͤngig, ohne Metapher geſprochen, hatte 
Euch ſo zahnarztmaͤſig herausgeſtrichen, daß ich 
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mich uͤberreden ließ zu wuͤnſchen: moͤchteſt du 
doch dieſe Quinteſſenz des maͤnnlichen Geſchlechts, 
den Phoͤnix Weislingen zu Geſicht kriegen! Ich 
ward meines Wunſches gewaͤhrt. 

weislingen. Und der Phönix praͤſentirte 
ſich als ein ordinairer Haushahn. 

Adelheid. Nein Weislingen, ich nahm An— 
theil an Euch. 

Weislingen. Es ſchien ſo. 

Adelheid. Und war. Denn wuͤrklich Ihr 
uͤbertraft Euren Ruf. Die Menge ſchaͤzt nur 
den Widerſchein des Verdienſtes. Wie mir's 
denn nun geht daß ich uͤber die Leute nicht den⸗ 
ken mag die mich intreßiren; ſo lebten wir eine 
Zeit lang neben einander, es fehlte mir was, 
und ich wußte nicht was ich an Euch vermißte. 
Endlich giengen mir die Augen auf. Ich ſah 
ſtatt des aktiven Manns der die Geſchaͤfte eines 
Fuͤrſtenthums belebte, der ſich und ſeinen Ruhm 
dabei nicht vergaß, der auf hundert großen Uns 
ternehmungen wie auf uͤbereinander gewaͤlzten 
Bergen zu den Wolken hinauf geſtiegen war; 

den 
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den ſeh ich auf einmal, iammernd wie einen 
kranken Poeten, melankoliſch wie ein geſundes 
Maͤdgen, und muͤßiger als einen alten Jungge⸗ 
ſellen. Anfangs ſchrieb ich's Eurem Unfall zu, 
der Euch noch neu auf dem Herzen lag, und 
entſchuldigte Euch ſo gut ich konnte. Izt, da 
es von Tag zu Tag ſchlimmer mit Euch zu wer— 
den ſcheint, muͤßt Ihr mir verzeihen, wenn ich 
Euch meine Gunſt entreiſſe; Ihr beſitzt ſie ohne 
Recht, ich ſchenkte ſie einem andern auf lebens— 
lang, der ſie Euch nicht uͤbertragen konnte. 
weislingen. So laßt mich los. 

Adelheid. Nicht bis alle Hofnung verloren 
iſt. Die Einſamkeit iſt in dieſen Umſtaͤnden ge— 
faͤhrlich. Armer Menſch. Ihr ſeid ſo mißmu— 
thig, wie einer dem ſein erſtes Maͤdgen untreu 
wird, und eben darum geb ich Euch nicht auf. 
Gebt mir die Hand, verzeiht mir was ich aus 
Liebe geſagt habe. 

Weislingen. Koͤnnteſt Du mich lieben, fünn: 
teſt Du meiner heiſſen Leidenſchaft einen Tropfen 
Lindrung gewaͤhren. Adelheid! Deine Vorwuͤrfe 
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ſind hoͤchſt ungerecht. Koͤnnteſt Du den hun⸗ 
dertſten Theil ahnden von dem was die Zeit her 
in mir arbeitet, Du wuͤrdeſt mich nicht mit Ges 
faͤlligkeit, Gleichguͤltigkeit und Verachtung ſo 
unbarmherzig hin und her zerriſſen haben — Du 
laͤchelſt! — Nach dem uͤbereilten Schritt wies 
der mit mir ſelbſt einig zu werdeu, koſtete mehr 
als einen Tag. Wider den Meuſchen zu arbei⸗ 
ten, deſſen Andenken ſo lebhaft neu in Liebe bei 
mir iſt. 

Adelheid. Wunderlicher Mann, der Du den 
lieben kannſt, den Du beveideſt! Das iſt als 
wenn ich meinem Feinde Proviant zufuͤhrte. 

Weislingen. Ich fuͤhl's wohl es gilt hier 

ein Saͤumen. Er iſt berichtet, daß ich wider 
Meistingen bin, und er wird ſich feines Vor— 
theils über uns erſehen. Auch Adelheid find 
wir nicht ſo traͤg als Du meinſt. Unſere Reu⸗ 
ter ſind verſtaͤrkt und wachſam, unſere Unter⸗ 
handlungen gehen fort, und der Reichstag zu 
Augsburg ſoll hoffentlich unſere Proiekte zur Reis 
fe bringen. 


N Adel⸗ 
* Adel⸗ 
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Adelheid. Ihr geht hin? 

weislingen. Wenn ich Eine Hofnung mit: 
nehmen koͤnnte! (Er fügt ihre Hand. ) 

Adelheid. O ihr Unglaͤubigen. Immer 
Zeichen und Wunder! Geh Weislingen und 
vollende das Werk. Der Vortheil des Bi— 
ſchofs, der Deinige, der Meinige, fie find fo 
verwebt, daß, waͤr es auch nur der Politik 
wollen — | 

Weislingen. Du kannſt ſcherzen. 

Adelheid. Ich ſcherze nicht. Meine Guͤter 
hat der ſtolze Herzog inne, die Deinigen wird 
Gotz nicht lange ungeneckt laſſen; und wenn 
wir nicht zuſammen halten wie unſere Feinde, 
und den Kaiſer auf unſere Seite lenken, ſind 
wir verloren. i 

Weislingen. Mir iſt's nicht bange. Der 
groͤßte Theil der Fuͤrſten iſt unſrer Geſinnung, 
der Kaiſer verlangt Huͤlfe gegen die Tuͤrken, 
und dafuͤr iſt's billig daß er uns wieder beis 
ſteht. Welche Wolluſt wird mir's ſein Deine 
Guͤter von uͤbermuͤthigen Feinden zu befreien, 
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die unruhigen Köpfe in Schwaben auf's Kuͤſſen 
zu bringen, die Ruhe des Bisthums, unſrer 
aller herzuſtellen. Und dann? — 
Adelheid. Ein Tag bringt den andern, und 
beim Schickſaal ſteht das Zukuͤnftige. 
weislingen. Aber wir muͤſſen wollen. 
Adelheid. Wir wollen ia. 
weislingen. Gewiß? 
Adelheid. Nun ia. Geht nur. 
weislingen. Zauberin! 


Herberge. 
Bauern Hochzeit. 
Mnuſik und Tanz drauſſen. 


Der Braut Vater, Goͤtz, Selbitz am Tiſche. 
Braͤutigam tritt zu ihnen. 


Gotz. Das geſcheidſte war, daß Ihr Euern 
Zwiſt fo glücklich und frölich durch eine Heirath 
enbigt, 2 | 

Braut 
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Braut Vater. Beſſer als ich mir's haͤtte 
traumen laſſen. In Ruh und Fried mit meis 
nem Nachbar, und eine Tochter wohl verſorgt 
dazu! 

Braͤutigam. Und ich in Beſitz des ſtrittigen 
Stuͤcks, und drüber den huͤbſchten Backfiſch im 
ganzen Dorf. Wollte Gott Ihr haͤttet Euch 
eher drein geben. 

Selbitz. Wie lange habt Ihr prozeßirt? 

Braut Vater. An die acht Jahre. Ich 
wollte lieber noch einmal ſo lang das Frieren 
haben, als von vorne anfangen. Das iſt ein 
Gezerre Ihr glaubt's nicht, bis man den Per⸗ 
rucken ein Urtheil vom Herzen reißt, und was 
hat man darnach. Der Teufel hohl den Aſſeſ— 
ſor Sapupi 's is ein verfluchter ſchwarzer Ita⸗ 
liaͤner. 

Braͤutigam. Ja, das iſt ein toller Kerl. 
Zweimal war ich dort. 

Braut Vater. Und ich dreimal. Und ſeht 
Ihr Herrn, kriegen wir ein ien endlich, wo 
ich ſo viel Recht hab als er, und er ſo viel 
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als ich, und wir eben ſtunden wie die Maul— 
affen, bis mir unſer Herr Gott eingab, ihm 
meine Tochter zu geben und das Zeug dazu. 

Goͤtz. (trinkt.) Gut Vernehmen kuͤnftig. 

Braut Vater. Geb's Gott. Geh aber wie's 
will, prozeſſiren thu ich mein Tag nit mehr. 
Was das ein Geldſpiel koſt. Jeden Reverenz 
den Euch ein Prokurator macht, müßt Ihr bee 
zahlen. 

Selbitz. Sind ia iährlich Kaiſerliche Viſi⸗ 
tationen da. 

Braut Vater. Hab nichts davon geſpuͤrt. 
Iſt mir mancher ſchoͤner Thaler nebenausgan⸗ 
gen. Das unerhoͤrte Blechen! 

SH. Wie meint Ihr? 

Braut Vater. Ach, da macht alles hohle 
Pfötgen. Der Aſſeſſor allein, Gott verzeih's 
ihm, hat mir achtzehn Goldgulden abgenoms 
men. | 

Bräutigam, Wer? 

Braut Vater, Wer anders als der Sa— 
pupi. 

Goͤg. 
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Braut Vater. Wohl, ich mußt ihm zwanzig 
erlegen. Und da ich ſie ihm hingezahlt hatte, in 
ſeinem Gartenhaus, das fuͤrtreflich iſt, im gro— | 
fen Saal, wollt mir vor Wehmuth faſt das Herz 
brechen. Denn ſeht, eines Haus und Hof ſteht 
gut, aber wo ſoll baar Geld herkommen. Ich 
ſtund da, Gott weiß wie mir's war. Ich hatte 
keinen rothen Heller Reiſegeld im Sack. Ends 
lich nahm ich mir 's Herz und ſtellt's ihm vor. 
Nun er ſah daß mir 's Waſſer an die Seele 
gieng, da warf er mir zwei davon zuruͤck, und 
ſchickt mich fort. 

Braͤutigam. Es iſt nicht moͤglich! Der 
Sapupi? b 

Braut Vater. Wie ſtellſt Du Dich! Frei⸗ 
lich! Kein andrer! 

Bräutigam, Den ſoll der Teufel hohlen, 
er hat mir auch fuͤnfzehn Goldguͤlden abgenom— 


men. 2 


Braut Vater. Verflucht! 
Sel⸗ 
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Selbitz. Goͤtz! Wir ſind Raͤuber! 

Braut Vater. Drum fiel das Urtheil ſo ſcheel 
aus. Du Hund! 

Goͤtz. Das muͤßt Ihr nicht ungeruͤgt laſſen. 
Braut Vater. Was ſollen wir thun? 

BB Macht Euch auf nach Speier, es 
iſt eben Viſitationszeit, zeigt's an, fie müf 
ſen's unterſuchen und Euch zu dem Eurigen 
helfen. 

Braͤutigam. Denkt Ihr, wir treiben's durch? 

Goͤtz. Wenn ich ihm uͤber die Ohren duͤrfte, 
wollt ich's Euch verſprechen. | 
Selbitz. Die Summe iſt wohl einen Ver⸗ 
ſuch werth. 

Goͤtz. Bin ich wohl eher um des vierten 
Theils willen ausgeritten. | 

Braut Vater. Wie meinft Du? 

Bräutigam, Wir wollen, geh's wie's geh. 


Georg (kommt.) 


Georg. Die Nuͤrnberger ſind im Anzug. 
| Goͤtz. 
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Gotz. Wo? 

Georg. Wenn wir ganz ſachte reiten, pak⸗ 
ken wir ſie zwiſchen Beerheim und Mühlbach im 
Wald. 

Selbitz. Treflich! 

Goͤtz. Kommt Kinder. Gott gruͤs Euch. 
Helf uns allen zum unſtigen. 

Bauer. Großen Dank, Ihr wollen nicht zum 
Nacht Ims bleiben? 

Goͤg. Können nicht. Adies. 


Drit⸗ 
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Dritter Akt. 
mern 


Augsb urg. | 
Ein Garden. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Erſter Kaufmann. Hier wollen wir ſtehn, 
denn da muß der Kaifer vorbei. Er kommt 
eben die lange Allee herauf. 

Zweiter Kaufmann. Wer iſt bei ihm? 

Erſter Raufmann. Adelbert von Weislin⸗ 
gen. 

Zweiter Kaufmann. Bambergs Freund! das 
iſt gut. 

Erſter Kaufmann. Wir wollen einen Fus⸗ 
fall thun, und ich will reden. 


Iweiter Baufmann, Wohl, da kommen ſie. 
Kai⸗ 
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Kaiſer. Weislingen. 

Erſter Kaufmann. Er ſieht verdruͤßlich 
aus. 

Kaiſer. Ich bin unmuthig Weislingen, und 
wenn ich auf mein vergangnes Leben zuruͤck ſehe, 
moͤcht ich verzagt werden, ſo viel halbe, ſo viel 
verungluͤckte Unternehmungen! und das alles, 
weil kein Fuͤrſt im Reich ſo klein iſt, dem nicht 
mehr an ſeinen Grillen gelegen waͤre als an 
meinen Gedanken. 


(Die Kaufleute werfen ſich ihm zu Fuͤßen.) 


Kaufmann. Allerdurchlauchtigſter! Groß⸗ 
maͤchtigſter! 
Kaiſer. Wer ſeid Ihr? Was giebt's? 


Kaufmann. Arme Kaufleute von Nürnberg, 
Euer Maieſtaͤt Knechte, und flehen um Huͤlfe. 
Goͤtz von Berlichingen und Hanns von Gels 
bitz haben unſerer Dreiſig, die von der Frank— 
furter Meß kamen, im Bambergiſchen Geleite 
niedergeworfen und beraubt, wir bitten Eure 
Kaiſerliche Maieſtaͤt um Huͤlfe, um Beiſtand, 

Goͤthens Schr. 2. B. 9 ſonſt 


114 Goͤtz von Berlichingen 


ſonſt find wir alle verdorbne Leute, gendthigt uns 
ſer Brod zu betteln. 

Kaiſer. Heiliger Gott! Heiliger Gott! Was 
iſt das? Der eine hat eine Hand, der andre 
nur ein Bein, wenn ſie denn erſt zwo Haͤnde 
haͤtten, und zwei Beine, was wolltet Ihr dann 
thun? 

Kaufmann. Wir bitten Eure Maieſtaͤt unters 
thaͤnigſt, auf unſre bedraͤngte Umſtaͤnde ein mit— 
leidiges Auge zu werfen. 

Kaiſer. Wie geht's zu! Wenn ein Kaufmann 
einen Pfefferſack verliert, ſoll man das ganze 
Reich aufmahnen, und wenn Haͤndel vorhanden 
ſind, daran Kaiſerlicher Maieſtaͤt und dem Reich 
viel gelegen iſt, daß es Koͤnigreich, Fuͤrſtenthum, 
Herzogthum und anders betrift, ſo kann Euch 
kein Menſch zuſammen bringen. 

Weislingen. Ihr kommt zur ungelegnen Zeit. 
Geht und verweilt einige Tage hier. 

Kaufleute. Wir empfehlen uns zu Gnaden. 

(ab.) 
Kai⸗ 
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Kaiſer. Wieder neue Haͤndel. Sie wach— 
fen nach wie die Koͤpfe e Hidra. 

Weislingen. Und ſind nicht auszurotten 
als mit Feuer und Schwerdt, und einer mu— 
thigen Unternehmung. 

Kaiſer. Glaubt Ihr? 
weislingen. Ich halte nichts fuͤr thulicher, 
wenn Eure Maieſtaͤt und die Fuͤrſten ſich uͤber 
andern unbedeutenden Zwiſt vereinigen koͤnnten. 
Es iſt mit nichten ganz Deutſchland das uͤber 
Beunruhigung klagt. Franken und Schwaben 
allein glimmt noch von den Reſten des innerli⸗ 
chen verderblichen Buͤrgerkriegs. Und auch da 
ſind viele der Edlen und Freien die ſich nach 
Ruhe ſehnen. Hätten wir einmal dieſen Sie: 
kingen, Selbitz — Berlichingen auf die Seite 
geſchaft, das uͤbrige wuͤrde bald von ſich ſelb— 
ſten zerfallen. Denn ſie ſind's deren Geiſt die 
aufruͤhriſche Menge belebt. 

Kaiſer. Ich moͤgte die Leute gerne ſchonen, 
fie find tapfer und edel. Wenn ich Krieg fuͤhr— 
te, muͤßt ich ſie unter meiner Armee haben. 
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weislingen. Es wäre zu wuͤnſchen daß fie 
von ieher gelernt hann ihrer Pflicht zu gehors 
chen. Und dann wär es hoͤchſt gefaͤhrlich ihre 
aufruͤhriſche Unternehmungen durch Ehrenſtel— 
len zu belohnen. Denn eben dieſe Kaiſerliche 
Mild nnd Guade iſt's, die fie bisher fo unges 
heuer mißbrauchen, und ihr Anhang der ſein 
Vertrauen und Hofnung darauf ſetzt, wird 
nicht eher zu baͤndigen ſein, bis wir ſie ganz 
vor den Augen der Welt zu nichte gemacht, und 
alle Ausſichten auf die Zukunft ihnen abgeſchnit⸗ 
ten haben. 

Kaiſer. Ihr rathet alſo zur Strenge? 

Weislingen. Ich ſehe kein ander Mittel 
den Schwindelgeiſt, der ganze Landſchaften er— 
greift, zu bannen. Hoͤren wir nicht ſchon hier 
und da die bitterſten Klagen der Edlen, daß 
ihre Unterthanen ihre Leibeigne ſich gegen ſie 
auflehnen und mit ihnen rechten, ihnen die her— 
gebrachte Oberherrſchaft zu ſchmaͤlern drohen, 
und die gefaͤhrlichſte Folgen zu fürchten find. 


Kai⸗ 
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Kaiſer. Jetzt wäre eine ſchoͤne Gelegenheit 
wider den Berlichingen und Selbitz, nur wollt 
ich nicht daß ihnen was zu leid geſchehe. Ges 
fangen moͤgt ich ſie haben, und dann muͤßten 
fie Urphede ſchwoͤren, auf ihren Schlöffern ru— 
hig zu bleiben, und nicht aus ihrem Bann zu 
gehen. Bei der naͤchſten Seßion will ich's vor⸗ 
tragen. 

weislingen. Ein freudiger beiſtimmender 
Zuruf wird Eurer Maieſtaͤt das Ende der Rede 
erſparen. (ab.) 


Jaxthauſen. 


Sickingen. Berlichingen. 
Sickingen. Ja, ich komme Eure edle 
Schweſter um ihr Herz und ihre Hand zu bit— 
ten. 
Gotz. So wollt ich Ihr waͤrt eher kommen. 
Ich muß Euch ſagen, Weislingen hat waͤhrend 
ſeiner Gefangenſchaft ihre Liebe gewonnen, um 
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ſie angehalten, und ich ſagt ſie ihm zu. Ich 
hab ihn los gelaſſen den Vogel, und er verach— 
tet die guͤtige Hand, die ihm in der Noth Fut— 
ter reichte. Er ſchwirret herum, weiß Gott 
auf welcher Hecke ſeine Nahrung zu ſuchen. 

Sickingen. Iſt das ſo? 

Goͤtz. Wie ich ſage. 

Sickingen. Er hat ein doppeltes Band zer— 
riſſen. Wohl Euch daß Ihr mit dem Verraͤ— 
ther nicht naͤher verwandt worden. 


Goͤtz. Sie ſitzt, das arme Maͤdgen, und 
veriammert und verbetet ihr Leben. 

Sickingen. Wir wollen fie zu Singen mas 
chen. 

Goͤtz. Wie! Entſchlieſſet Ihr Euch eine Ver— 
laßne zu heurathen? 

Sickingen. Es macht Euch beiden Ehre, 
von ihm betrogen worden zu ſein. Soll darum 
das arme Maͤdgen in ein Kloſter gehn, weil 
der erſte Mann den ſie kannte ein Nichtswuͤr— 
diger war? Nein doch! ich bleibe darauf, 

fie 
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fie fol Königin von meinen Schlöffern wer⸗ 
Den, - - | 
Goͤtz. Ich ſage Euch fie war nicht gleich 
guͤltig gegen ihu. 

Sickingen. Trauſt Du mir nicht zu daß 
ich den Schatten eines Elenden ſollte veriagen 
koͤnnen? Laßt uns zu ihr. (ab.) 


Lager der Reichsexekution. 


Hauptmann. Officiere. 


Sauptmann. Wir muͤſſen behutſam gehn, 
und unſre Leute ſo viel moͤglich ſchonen. Auch 
iſt unſere gemeſſne Order ihn in die Enge zu 
treiben, und lebendig gefangen zu nehmen. 
Es wird ſchwer halten, denn wer mag ſich an 
ihn machen. 

Erſter Officier. Freilich! Und er wird ſich 
wehren wie ein wildes Schwein. Ueberhaupt 
hat er uns ſein Lebenlang nichts zu leid gethan, 
und ieder wird's von ſich ſchieben, Kaiſer und 
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Reich zu gefallen Arm und Bein dran zu 
ſetzen. 

Iweiter Officier. Es waͤre eine Schande 
wenn wir ihn nicht kriegten. Wenn ich ihn 
nur einmal bei'n Lippen habe, er ſoll nicht los 
kommen. 

Erſter Gfficier. Faßt ihn nur nicht mit 
Zaͤhnen, er moͤchte Euch die Kinnbacken aus— 
ziehen. Guter iunger Herr, dergleichen Leut 
packen ſich nicht wie ein fluͤchtiger Dieb. 

Zweiter Officier. Wollen ſehn. 

Zauptmann. Unſern Brief muß er nun 
haben. Wir wollen nicht ſaͤumen, und einen 
Trupp ausſchicken, der ihn beobachten ſoll. 

Zweiter Gfficier. Laßt mich ihn führen, 

Sauptmann. Ihr ſeid der Gegend unkun— 
dig. 

Zweiter Gfficier. Ich habe einen Knecht 
der hier geboren und erzogen iſt. 

Hauptmann. Ich bin's zufrieden. (ab.) 


Jaxt⸗ 
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Jaxthauſen. 


Sickingen. 


Sickingen. Es geht alles nach Wunſch, 
ſie war etwas beſtuͤrzt uͤber meinen Antrag, 
und ſah mich vom Kopf bis auf die Fuͤſſe au, 
ich wette fie verglich mich mit ihrem Weisfiſch. 
Gott ſei Dank daß ich mich ſtellen darf. Sie 
antwortete wenig, und durcheinander, deſto befs 
ſer! Es mag eine Zeit kochen. Bei Maͤdgen 
die durch Liebesungluͤck gebeizt ſind, wird ein 
Heirathsvorſchlag bald gar. 

Goͤtz (kommt.) 

Sickingen. Was bringt Ihr Schwager? 

Goͤtz. In die Acht erklaͤrt! 

Sickingen. Was? 

Goͤtz. Da leßt den erbaulichen Brief. Der 
Kaiſer hat Exekution gegen mich verordnet, 
die mein Fleiſch den Voͤgeln unter dem Him— 
mel, und den Thieren auf dem Felde zu freſ— 
ſen vorſchneiden ſoll. 
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Sickingen. Erſt ſollen ſie dran. Juſt zur 
gelegnen Zeit bin ich hier. 

Goͤtz. Nein Sickingen Ihr ſollt fort. Eure 
großen Anſchlaͤge konnten drüber zu Grunde 
gehn, wenn Ihr zu ſo ungelegner Zeit des Reichs 
Feind werden wolltet. Auch mir werdet Ihr 
weit mehr nutzen, wenn Ihr neutral zu ſein 
ſcheint. Der Kaiſer liebt Euch, und das ſchlimm⸗ 
ſte das mir begegnen kann, iſt gefangen zu 
werden, dann braucht Euer Vorwort, und reißt 
mich aus einem Elend, in das unzeitige Huͤlfe 
uns beide ſtuͤrzen konnte. Denn was waͤr's, 
iezo geht der Zug gegen mich, erfahren ſie Du 
biſt bei mir, ſo ſchicken ſie mehr, und wir ſind 
um nichts gebeſſert. Der Kaiſer ſitzt an der 
Quelle, und ich waͤr ſchon ietzt unwiederbring— 
lich verloren, wenn man Tapferkeit ſo geſchwind 

einblaſen konnte, als man einen Haufen zuſam— 
men blaſen kann. 

Sickingen. Doch kann ich heimlich ein zwan— 
zig Reuter zu Euch ſtoßen laſſen. 

Goͤtz 
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Goͤtz. Gut. Ich hab ſchon Georgen nach 
dem Selbitz geſchickt, und meine Knechte in der 
Nachbarſchaft herum. Lieber Schwager, wenn 
meine Leute beiſammen ſind, es wird ein Haͤuf— 
gen fein dergleichen wenig Fuͤrſten beiſammen 
geſehn haben. 

Sickingen. Ihr werdet gegen der Menge 
wenig ſein. 

Soz. Ein Wolf iſt einer ganzen Heerde 
Schaafe zu viel. 

Sickingen. Wenn fie aber einen guten Hits 
ten haben. 

Goͤtz. Sorg Du. Und es find lauter Mieth⸗ 
linge. Und dann kann der beſte Ritter nichts 
machen, wenn er nicht Herr von ſeinen Hand— 
lungen iſt. So kamen ſie mir auch einmal, 
wie ich dem Pfalzgraf zugeſagt hatte gegen Con— 
rad Schotten zu dienen, da legt er mir einen 
Zettel aus der Canzlei vor, wie ich reiten und 
mich halten ſollt, da wurf ich den Raͤthen das 
Papier wieder dar, und ſagt: ich wuͤßt nicht 
darnach zu handeln; ich weiß nicht was mir 
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begegnen mag, das ſteht nicht im Zettel; ich 
muß die Augen ſelbſt aufthun, und ſehn was 
ich zu ſchaffen hab. 

Sickingen. Gluͤck zu Bruder! Ich will gleich 
fort und Dir ſchicken was ich in der Eil zuſam⸗ 
men treiben kann; | 

Goͤtz. Komm noch zu den Frauen, ich ließ 
ſie beiſammen. Ich wollte daß Du ihr Wort 
haͤtteſt, ehe Du giengſt. Dann ſchick mir die 
Reuter, und komm heimlich wieder Marien ab— 
zuholen, denn mein Schloß, fuͤrcht ich, wird 
bald kein Aufenthalt fuͤr Weiber mehr ſein. 

Sickingen. Wollen das Beſte hoffen. (ab.) 


Bamberg. 


Adelheidens Zimmer. 


Adelheid. Franz. 


Adelheid. So ſind die beide Exekutionen 
ſchon aufgebrochen? 


Franz. 
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Franz. Ja, und mein Herr hat die Freude, 
gegen Eure Feinde zu ziehn. Ich wollte gleich 
mit, ſo gern ich zu Euch gehe. Auch will ich 
jetzt wieder fort, um bald mit froͤhlicher Bott— 
ſchaft wiederzukehren. Mein Herr hat mir's 
erlaubt. 

Adelheid. Wie ſteht's mit ihm? 

Sranz. Er iſt munter. Mir befahl er Eure 
Hand zu kuͤſſen. 

Adelheid. Da — Deine Lippen ſind warm. 

Franz. (vor ſich auf die Bruſt deutend.) Hier 
iſt's noch waͤrmer! (laut) gnaͤdige Frau, Eure 
Diener ſind die gluͤcklichſten Menſchen unter 
der Sonne. 

Adelheid. Wer fuͤhrt gegen Berlichingen? 

Stanz. Baron von Sirau. Lebt wohl, beſte gnaͤ⸗ 
dige Frau. Ich will wieder fort. Vergeßt mich nicht, 

Adelheid. Du mußt was eſſen, trinken, 
und raſten. 

Stanz. Wozu das? Ich hab Euch ia ge⸗ 
ſehn. Ich bin nicht muͤd noch hungrig 

Adel⸗ 
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Adelheid. Ich kenne Deine Treu. 

Franz. Ach gnaͤd'ge Frau! 

Adelheid. Du haͤltſt's nicht aus, gieb Dich 
zur Ruh, und nimm was zu Dir. 


Franz. Eure Sorgfalt für einen armen 


Jungen. (ab.) 


Adelheid. Die Traͤhnen ſtehn ihm in den 

Augen. Ich lieb ihn von Herzen. So wahr 

und warm hat noch niemand an mir gehangen. 
(ab.) 


Jaxthauſen. 


Goͤtz. Georg. 


Georg. Er will ſelbſt mit Euch ſprechen. 
Ich kenn ihn nicht, es iſt ein ſtattlicher Mann, 
mit ſchwarzen feurigen Augen. 

Goͤtz. Bring ihn herein. 


Lerſe 
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Goͤtz. Gott gruͤs Euch. Was bringt Ihr? 

Zerſe. Mich ſelbſt, das iſt nicht viel, doch 
alles was es iſt biet ich Euch an. 

Goͤtz. Ihr ſeid mir willkommen, doppelt 
willkommen, ein braver Mann, und zu dieſer 
Zeit, da ich nicht hofte neue Freunde zu gewin— 
nen, vielmehr den Verluſt der Alten ſtuͤndlich 
fuͤrchtete. Gebt mir Euren Namen. 

Lerſe. Franz Lerſe. 

Goͤtz. Ich danke Euch Franz, daß Ihr 
mich mit einem braven Mann bekannt gemacht 
habt. 

Lerſe. Ich machte Euch ſchon einmal mit 
mir bekannt, aber damals danktet Ihr mir nicht 
dafür. 

Goͤtz. Ich erinnre mich Eurer nicht. 

Lerſe. Es waͤre mir leid. Wißt Ihr noch, 
wie Ihr um des Pfalzgrafen willen Conrad 
Schotten feind wart, und nach Haßfurth auf 
die Faßnacht reiten wolltet? 

Goͤtz. 
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Si Wohl weiß ich es. 


Lerſe. Wißt Ihr wie Ihr unterweges bei 
einem Dorf fünf und zwanzig Reutern entge⸗ 
gen kamt. 

Gotz. Richtig. Ich hielt fie anfangs nur 
fuͤr zwoͤlfe, und theilt meinen Haufen, waren 
unſerer ſechzehn, und hielt am Dorf hinter der 
Scheuer, in willens fie ſollten bei mir vors 
bei ziehen. Dann wollt ich ihnen nachrucken, 
wie ich's mit dem andern Haufen abgeredt 
hatte. 

Zerſe. Aber wir ſahn Euch, und zogen auf 
eine Höhe am Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet 
unten. Wie wir ſahen Ihr wolltet nicht her⸗ 
auf kommen, ritten wir herab. 

Goͤtz. Da ſah ich erſt daß ich mit der Hand 
in die Kohlen geſchlagen hatte. Fuͤnf und 
zwanzig gegen acht! Da galt's kein Feiern. 
Erhard Truchſes durchſtach mir einen Knecht, 
dafuͤr rannt ich ihn vom Pferde. Haͤtten ſie 
ſich alle gehalten wie er und ein Knecht, es 

waͤre 
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waͤre mein und meines kleinen Haͤufgens uͤbel 
gewart geweſen. 

Lerſe. Der Knecht wovon Ihr ſagtet. 

Goͤtz. Es war der braoſte den ich geſehn 
habe. Er ſetzte mir heiß zu. Wenn ich dachte 
ich haͤtt ihn von mir gebracht, wollte mit andern 
zu ſchaffen haben, war er wieder an mir, und 
ſchlug feindlich zu. Er hieb mir auch durch den 
Panzerermel hindurch, daß es ein wenig gefleiſcht 
hatte. 

Serie, Habt Ihr's ihm verziehen? 

Soͤtz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerje. Nun fo hoff ich daß Ihr mit mir Zus 
frieden ſein werdet, ich hab mein Probſtuͤck an 
Euch ſelbſt abgelegt. 

Götz. Biſt Du's. O willkommen willkom⸗ 
men. Kannſt du ſagen Maximilian, du haſt 
unter deinen Dienern Einen ſo geworben! 

Lerſe. Mich wundert, daß Ihr nicht eh auf 
mich gefallen ſeid. 

Goͤthens Schr. 2 B, Si Gotz. 
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Goͤtz. Wie ſollte mir einkommen, daß der mir 
ſeine Dienſte anbieten wuͤrde, der auf das feind— 
ſeligſte mich zu uͤberwaͤltigen trachtete. 


Lerſe. Eben das Herr! Von Jugend auf 
dien ich als Reuters Knecht, und hab's mit 
manchem Ritter aufgenommen. Da wir auf 
Euch ſtießen freut ich mich. Ich kannte Eu— 
ren Namen, und da lernt ich Euch kennen. 
Ihr wißt ich hielt nicht Stand, Ihr ſaht, es 
war nicht Furcht, denn ich kam wieder. Kurz 
ich lernt Euch kennen, und von Stund an be— 
ſchloß ich Euch zu dienen. 


Goͤtz. Wie lange wollt Ihr bei mir aushalten? 
Lerſe. Auf ein Jahr. Ohne Entgeld. 


Goͤtz. Nein, Ihr ſollt gehalten werden wie 
ein anderer, und druͤber, wie der, der mir bei 
Remlin zu ſchaffen machte. 


Georg (kommt.) 


Georg. Hanns von Selbitz laͤßt Euch gruͤ⸗ 
ſen. Morgen iſt er hier mit funfzig Mann. 
Goͤtz. 
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Gotz. Wohl. 
Georg. Es zieht am Kocher ein Trupp 


Reichsvoͤlker herunter, ohne Zweifel Euch zu 
beobachten. 


Goͤtz. Wie viel? 

Georg. Ihrer funfzig. 

Goͤtz Nicht mehr! Komm Lerſe wir wollen 
ſie zuſammenſchmeiſſen, wenn Selbitz kommt 
daß er ſchon ein Stuͤck Arbeit gethan findet. 


Lerſe. Das ſoll eine reichliche Vorleſe wer: 
den. 


Goͤtz. Zu Pferde! 
(ab.) 


Wald an einem Moraft, 


Zwei Reichsknechte (begegnen einander.) 


Erſter Knecht. Was machſt Du hier? 
Zweiter Knecht. Ich hab Urlaub gebeten 
meine Nothdurft zu verrichten. Seit dem blin= 
den Laͤrmen geſtern Abends, iſt mir's in die 
2 Ge⸗ 
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Gedaͤrme geſchlagen, daß ich alle Augenblicke 
vom Pferd muß. | | 

Erſter Knecht. Hält der Trupp hier in der 
Naͤhe? 

Sweiter Knecht. Wohl eine Stunde den 
Wald hinauf. | 

Erſter Knecht. Wie verlaufſt Du Dich 
dann hieher? 

Zweiter Knecht. Ich bitt Dich verrath mich 
nicht. Ich will auf's naͤchſte Dorf, und ſehn 
ob ich nit mit warmen Ueberſchlaͤgen meinem Ue— 
bel abhelfen kann. Wo kommſt Du her? 

Erſter Knecht. Vom naͤchſten Dorf. Ich 
hab unſerm Offizier Wein und Brod geholt. 

Zweiter Knecht. So, er thut ſich was zu 
guts vor unſerm Angeſicht, und wir ſollen fa⸗ 
ſten! Schön Exempel. 

Erſter Knecht. Komm mit zuruͤck, Schurke. 

Zweiter Knecht. Wär ich ein Narr. Es find 
noch viele unter'm Haufen, die gern faſteten, 
wenn ſie ſo weit davon waͤren als ich. 

Erſter Knecht. Hoͤrſt Du! Pferde! 

Iwei⸗ 


ein Schaufpiel. 133 


Zweiter Knecht. O Weh! 
Erſter Knecht. Ich klettrete auf den Baum. 
Zweiter Knecht. Ich ſteck mich in's Rohr. 


Goͤtz. Lerſe. Georg. Knechte (zu Pferde.) 

Bst. Hier am Teich weg und linker Hand 
in den Wald, ſo kommen wir ihnen in Ruͤcken. 
(ziehn vorbei.) 

Erſter Knecht. (Steigt vom Baum.) Da iſt 
nicht gut ſein. Michel! Er antwortet nicht? 
Michel ſie find fort! (Er geht nach dem Sumpf.) 
Michel! O weh er iſt verſunken. Michel! er 
hoͤrt mich nicht, er iſt erſtickt. Biſt doch kre⸗ 
pirt du Memme. — Wir ſind geſchlagen. 
Feinde uͤberall Feinde. 


Goͤtz. Georg. (zu Pferde.) 


Gotz Halt Kerl oder Du biſt des Todts. 

Knecht. Schont meines Lebens. 

Goͤtz. Dein Schwerdt! Georg fuͤhr ihn zu den 
andern Gefangnen, die Lerſe dort unten am Wald 
hat. Ich muß ihren fluͤchtigen Fuͤhrer erreichen. 
(ab.) 

Knecht. 


2 
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Knecht. Was iſt aus unſerm Ritter gewors 
den der uns fuͤhrte? 

Georg. Unterſt zu oberſt ſtuͤrzt ihn mein Herr 
vom Pferd daß der Federbuſch im Koth ſtack. 
Seine Reuter huben ihn auf's Pferd und fort 
wie beſeſſen. 

(ab.) 
Lager. 
Hauptmann. Erſter Ritter. 

Erſter Ritter. Sie fliehn von weitem dem 
Lager zu. 

Zauptmann. Er wird ihnen an den Ferſen 
ſein. Laßt ein funfzig ausrucken bis an die Muͤh— 
le, wenn er ſich zu weit verliert, erwiſcht Ihr 
ihn vielleicht. (Ritter ab.) 


Zweiter Ritter (gefuͤhrt.) 
Zauptmann. Wie geht's iunger Herr! Habt 
Ihr ein paar Zinken abgerennt? 
Kitter. Daß dich die Peſt! Wenn ich 
Hoͤrner gehabt haͤtte wie ein Dannhirſch, ſie 
waͤren 
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wären geſplittert wie Glas. Du Teufel! Er 
rannt auf mich los, es war mir als wenn mich 
der Donner in die Erde ’nein ſchluͤg. 


Sauptmann. Dankt Gott daß Ihr noch da— 
von gekommen ſeid. 


Ritter. Es iſt nichts zu danken, ein paar 


Rippen ſind entzwei. Wo iſt der Feldſcheer? 
(ab.) 


Jaxthauſen. 


Goͤtz. Selbitz. 


Goͤtz. Was ſagſt Du zu der Achtserklaͤrung 
Selbitz? 

Selbltz. Es iſt ein Streich von Weislingen. 

Goͤtz. Meinſt Du! 

Selbitz. Ich meine nicht, ich weiß. 

Goͤtz. Woher? 

Selbitz. Er war auf dem Reichstag ſag ich 
Dir, er war um den Kaiſer. 


4 


J 4 Goͤtz. 
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Gotz. Wohl, fo machen wir ihm wieder eis 
nen Anſchlag zu nichte. 


Selbitz. Hoffe. 


Goͤtz. Wir wollen fort! und ſoll die Haaſen⸗ 
jagd angehn. 


Lager. 


Hauptmann. Ritter. 


Hauptmann. Dabei kommt nichts heraus 
Ihr Herrn. Es ſchlaͤgt uns ein Detaſchement 
nach dem andern, und was nicht umkommt und 
gefangen wird das lauft in Gottes Namen lie— 
ber nach der Tuͤrkei als in's Lager zuruͤck, fo 
werden wir alle Tag ſchwaͤcher. Wir muͤſſer 
einmal fuͤr allemal ihm zu Leib gehn, und das 
mit Ernſt, ich will ſelbſt dabei ſein und er ſoll 
ſehn mit wem er zu thun hat. 


Ritter. Wir ſind's all zufrieden, nun iſt er 
der Landsart ſo kundig, weiß alle Gaͤnge und 
Schliche 
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Schliche im Gebuͤrg, daß er fo wenig zu fangen 
iſt wie ein Maus auf dem Kornboden. 

Zauptmann. Wollen ihn ſchon kriegen. Erſt 
auf Jaxthauſen zu. Mag er wollen oder nicht er 
muß herbei fein Schloß zu vertheidigen. 

Ritter, Soll unſer ganzer Hauf marſchieren? 

Hauptmann. Freilich! Wißt Ihr daß wir 
ſchon um Hundert geſchmolzen ſind. 

Ritter, Drum geſchwind, eh der ganze Eis— 
klumpen auftaut, es macht warm in der Naͤhe, 
und wir ſtehn da wie Butter an der Sonne. 

(ab.) 


Gebuͤrg und Wald. 


Goͤtz. Selbitz. Trupp. 


Gotz. Sie kommen mit hellem Hauf. Es 
war hohe Zeit daß Sickingens Reuter zu uns 
ſtießen. a 

Selbitz. Wir wollen uns theilen, Ich will 
linker Hand um die Höhe ziehn. 

J 5 Goͤtz. 
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Goͤtz. Gut. Und Du Franz führe mir die 
Funfzig rechts durch den Wald hinauf, ſie kom— 
men über die Haide, ich will gegen ihnen hal— 
ten. Georg Du bleibſt um mich. Und wenn 
Ihr ſeht daß ſie mich angreifen, ſo fallt unge— 
ſaͤumt in die Seiten. Wir wollen ſie patſchen. 
Sie denken nicht daß wir ihnen die Spitze bieten 


koͤnnen. 
(ab.) 


Haide auf der einen Seite eine Hoͤhe, 
auf der andern Wald. 


Hauptmann. Exekutionszug. 

Zauptmann. Er haͤlt auf der Haide! Das 
iſt impertinent. Er ſoll's buͤßen. Was! Den 
Strohm nicht zu fuͤrchten, der auf ihn los— 
brauſt. 
Ritter. Ich wollt nicht daß Ihr an der 
Spitze rittet, er hat das Anſehn als ob er den 
erſten der ihn anſtoßen moͤgte umgekehrt in die 


Erde pflanzen wollte. Reitet hinten drein. 
Saupt- 
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Hauptmann. Nicht gern. 

Ritter, Ich bitt Euch. Ihr ſeid noch der 
Knoten von dieſen Bündel Haſelruthen, loͤßt 
ihn auf, ſo knickt er ſie Euch einzeln wie Rieth— 
gras. 

ga uptmann. Trompeter blas! Und Ihr blaſt 


ihn weg. 5 


Selbitz (hinter der Höhe hervor im Galopp.) 


Selbitz. Mir nach! Sie ſollen zu ihren Haͤn⸗ 
den rufen: multiplicirt Euch. 
(ab.) 
Lerſe (aus dem Wald.) 


Lerſe. Goͤtzen zu Huͤlf! Er iſt faſt umringt. 
Braver Selbitz, Du haft ſchon Luft gemacht. 
Wir wollen die Haide mit ihren Diſtelkoͤpfen be⸗ 
ſaͤen. (vorbei.) 

Getuͤmmel. 


Eine 
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Eine Höhe 
mit einem Wartthurn. 


— 


Selbitz. (verwundet.) Knechte. 

Selbitz. Legt mich hieher und kehrt zu Goͤ— 
tzen. 

Erſter Knecht. Laßt uns bleiben Herr, Ihr 
braucht unſer. 

Selbitz. Steig einer auf die Warte und ſeh 
wie's geht. 

Erſter Knecht. Wie will ich hinauf kommen? 

Zweiter Knecht. Steig auf meine Schultern 
da kannſt Du die Luͤcke reichen, und Dir bis zur 
Oefnung hinaufhelfen? 

Erſter Knecht. (ſteigt hinauf.) Ach Herr! 

Selbitz. Was ſieheſt Du? 

Erſter Knecht. Eure Renter fliehen. Der 
Hoͤhe zu. 

Sel⸗ 
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Selbitz. Hoͤlliſche Schurken! Ich wollt fie ſtuͤn⸗ 
den und ich haͤtt eine Kugel vor'm Kopf. Reit 
einer hin, und fluch und wetter ſie zuruͤck. 


Selbitz. 
Knecht. 


(Knecht ab.) 
Sieheſt Du Goͤtzen? 
Die drei ſchwarze Federn ſeh ich mit— 


ten im Getuͤmmel. 


Sel bitz. 
liege hier! 
Knecht. 
Selbitz. 
Knecht. 
Er ſtuͤrzt. 
Se bitz. 
Knecht. 
Selbitz. 
Knecht. 
mehr. 
Selbitz. 
Knecht. 


Schwimm braver Schwimmer. Ich 


Ein weiſer Federbuſch, wer iſt das? 
Der Hauptmann. 


Gotz draͤngt ſich an ihn — Bauz! 


Der Hauptmann? 

Ja Herr. 

Wohl! Wohl! 

Weh! Weh! Götzen ſeh ich nicht 


So ſtirb Selbitz. 
Ein fuͤrchterlich Gedraͤng wo er 


ſtund. Georgs blauer Buſch verſchwindt auch, 


Sel⸗ 
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Selbitz. Komm herunter. Siehſt Du Lerſen 
nicht? 

Knecht. Nichts. Es geht alles drunter und 
druͤber. 

Selbitz. Nichts mehr. Komm! Wie halten 
ſich Sickingens Reuter? 

Knecht. Gut. — Da flieht einer nach dem 
Wald. Noch einer! Ein ganzer Trupp. Gotz 
iſt hin. 

Selbitz. Komm herab. 

Knecht. Ich kann nicht. — Wohl! Wohl! 
Ich ſehe Goͤtzeu! Ich ſehe Georgen! 

Selbitz. Zu Pferd? 

Knecht. Hoch zu Pferd! Sieg! Sieg! Sie 
fliehn. 

Selbitz. Die Reichstruppen? 

Knecht. Die Fahne mitten drinn, Goͤtz bins 
ten drein. Sie zerſtreuen ſich. Gotz erreicht 
den Faͤhndrich. — Er hat die Fahn — Er 
haͤlt. Eine hondvoll Menſchen um ihn herum. 
Mein Kamerad erreicht ihn — Sie ziehn her⸗ 
auf. ö 

Goͤtz. 
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Goͤtz. Georg. Lerſe. Ein Trupp. 
Selbitz. Gluͤck zu! Goͤtz. Sieg! Sieg! 


Goͤtz ſteigt vom Pferd.) Theuer! Theuer! Du 
biſt verwundt Selbitz? 


Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich hab wenig 
gethan. Und meine Hunde von Reutern! Wie 
biſt Du davon gekommen? 


oͤz. Diesmal galt's! Und hier Georgen 
dank ich das Leben und hier Lerſen dank ich's. 
Ich warf den Hauptmann vom Gaul. Sie 
ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf 
mich ein, Georg hieb ſich zu mir und ſprang 
ab, ich wie der Blitz auf ſeinem Gaul, wie 
der Donner ſaß er auch wieder. Wie kamſt 
Du zum Pferd? 


Georg. Einem der nach Euch hieb, ſtieß 
ich meinen Dolch in die Gedaͤrme, wie ſich ſein 
Harniſch in die Hoͤhe zog. Er ſtuͤrzt', und ich 
half Euch von einem Feind und mir zu einem 
Pferde. 


Goͤz. 
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Götz. Nun ſtacken wir, bis Franz ſich zu 
uns hereinſchlug, und da maͤhten wir von in— 
nen heraus. 


Lerſe. Die Hunde die ich fuͤhrte ſollten von 
auſſen hineinmaͤhen bis ſich unſre Senſen be— 
gegnet haͤtten, aber fie flohen wie Reiche: 
knechte. 


Gotz. Es flohe Freund und Feind. Nur 
Du kleiner Hauf hieltſt mir den Ruͤcken frei, 
ich hatte mit den Kerls vor mir gnug zu thun. 
Der Fall ihres Hauptmanns half mir fie fehüte 
teln, und ſie flohen. Ich habe ihre Fahne und 
wenig Gefangne. 


Selbitz. Der Hauptmann iſt Euch entwiſcht? 


Goͤtz. Sie hatten ihn inzwiſchen [gerettet. 
Kommt Ihr Kinder kommt! Selbitz! — Macht 
eine Bahre von Aeſten, Du kannſt nicht auf's Pferd. 
Kommt in mein Schloß. Sie ſind zerſtreut. 
Aber unfrer find wenig, und ich weiß nicht ob 
ſie Truppen nachzuſchicken haben. Ich will 

| Euch 
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Euch bewirthen meine Freunde. Ein Glas Wein 
ſchmeckt auf ſo einen Straus. 


Lager. 


Hauptmann. 


Hauptmann. Ich moͤgt Euch alle mit eige— 
ner Hand umbringen, Ihr Tauſendſakerment. 
Was, fortzulaufen! Er hatte keine handvoll 
Leute mehr! Fortzulaufen wie die Scheiskerle! 
Vor Einem Mann. Es wird's niemand glau— 
ben, als wer uͤber uns zu lachen Luſt hat. — 
Reit herum, Ihr, und Ihr, und Ihr. Wo 
Ihr von unſern zerſtreuten Knechten find't, 
bringt ſie zuruͤck oder ſtecht ſie nieder. Wir 
muͤſſen dieſe Scharten auswetzen, und wenn die 
Klingen drüber zu Grund gehn follten, 


Soͤthens Schr. 2 B, K Jaxt⸗ 
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Jaxthauſen. 


Goͤtz. Lerſe. Georg. 


Goͤtz. Wir dürfen keinen Augenblick ſaͤumen! 
Arme Jungens, ich darf Euch keine Raſt goͤn— 
nen. Jagt geſchwind herum und ſucht noch Reu— 
ter aufzutreiben. Beſtellt ſie alle nach Weilern, 
da find fie am ſicherſten. Wenn wir zoͤgern fo 
ziehn ſie mir vor's Schloß. (Die zwei ab.) Ich 
muß einen auf Kundſchaft ausiagen. Es faͤngt 
an heiß zu werden, und wenn es nur noch brave 
Kerls waͤren, aber ſo iſt's die Menge. 

(ab.) 


Sickingen. Maria. 


Maria. Ich bitte Euch lieber Sickingen, geht 
nicht von meinem Bruder! Seine Reuter, Sel— 
bitzens, Eure, ſind zerſtreut, er iſt allein, Sel— 
bitz iſt verwundet auf ſein Schloß gebracht, und 
ich fuͤrchte alles. 

Sickingen. Seid ruhig ich gehe nicht weg. 

Goͤtz. 
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Goͤtz (kommt.) 


Goͤtz. Kommt in die Kirch, der Pater war— 
tet. Ihr ſollt mir in einer viertel Stund ein 
Paar ſein. 

Sickingen. Laßt mich hier. 

Goͤtz. In die Kirch ſollt Ihr ietzt. 

Sickingen. Gern — und darnach? 

Goͤtz. Darnach ſollt Ihr Eurer Wege gehn. 

Sickingen. Gotz! 

Goͤtz. Wollt Ihr nicht in die Kirche? 

Sickingen. Kommt, kommt. 


Lager. 


Hauptmann. 


Zauptmann. Wie viel ſind's in allem. 
- Ritter. Hundert und funfzig. 
Hauptmann, Von vier hunderten! Das ift 
arg. Jetzt gleich auf und grad gegen Jaxthauſ⸗ 
ſen zu, eh er ſich erholt und ſich uns wieder in 
Weg ſtellt. 8 
K 2 Jaxt⸗ 
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ar — 


Goͤtz. Eliſabeth. Maria. Sickingen. 


Goͤtz. Gott ſegne Euch, geb Euch gluͤckliche 
Tage, und behalte die, die er Euch abzieht fuͤr 
Eure Kinder. N 

Eliſabeth. Und die laß er fein wie Ihr ſeid; 
Rechtſchaffen! Und dann laßt ſie werden was 
ſie wollen. 

Sickingen. Ich dank Euch. Und dank Euch 
Maria. Ich fuͤhrte Euch an den Altar, und 
Ihr ſollt mich zur Gluͤck eligkeit führen, 

Maria. Wir wollen zuſammen eine Pil— 
grimſchaft nach dieſem fremden gelobten Lande 
antreten. 

Goͤtz. Gluͤck auf die Reiſe. 

Maria. So iſt's nicht gemeint, wir verlaf 
ſen Euch nicht. 

Goͤtz. Ihr ſollt Schweſter. 

Maria. Du biſt ſehr unbarmherzig, Bruders 

Götz. Und Ihr zaͤrtlicher als vorſehend. 
ut | Georg. 
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Georg (kommt.) 


Georg (heimlich.) Ich kann niemand auftrei— 
ben. Ein einziger war geneigt, darnach veraͤn— 
derte er ſich und wollte nicht. 

Goͤtz. Gut Georg. Das Gluͤck faͤngt mir 
an wetterwendiſch zu werden. Ich ahndet 's 
aber. (laut.) Sickingen ich bitte Euch geht noch 
dieſen Abend. Beredet Marie. Sie iſt Eure 
Frau. Laßt ſie's fuͤhlen. Wenn Weiber queer 
in unſere Unternehmungen treten, iſt unſer Feind 
im freien Feld ſichrer als ſonſt in der Burg. 


Kuecht (kommt.) 

Knecht (leiſe.) Herr, das Reichsfaͤhnlein ift 
auf dem Marſch, grad hieher, ſehr ſchnell. 

Goͤtz. Ich hab fie mit Ruthenſtreichen ge: 
weckt! Wie viel ſind ihrer? 

Knecht. Ohngefehr zweihundert. Sie Fön: 
nen nicht zwei Stunden mehr von hier ſein. 

Goͤtz. Noch uͤber'm Fluß? 

Knecht. Ja Herr. 

K 3 Goͤtz. 
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Goͤtz. Wenn ich nur funfzig Mann haͤtte, 
ſie ſollten mir nicht heruͤber. Haſt Du Lerſen 
nicht geſehn? 

Knecht. Nein Herr. 

Goͤtz. Biet allen ſie ſollen ſich bereit hal— 
ten. — Es muß geſchieden fein meine Lieben. 
Weine meine gute Marie, es werden Augen- 
blicke kommen wo Du Dich freuen wirſt. Es 
iſt beſſer Du weinſt Deinen Hochzeittag, als 
daß uͤbergroße Freude der Vorbote kuͤnftigen 
Elends waͤre. Lebt wohl Marie. Lebt wohl 
Bruder. 

Maria. Ich kann nicht von Euch Schweſter. 
Lieber Bruder laß uns. Achteſt Du meinen 
Mann ſo wenig, daß Du in dieſer Extremitaͤt 
ſeine Huͤlfe verſchmaͤhſt? 

Goͤtz. Ja, es iſt weit mit mir kommen. 
Vielleicht bin ich meinem Sturze nahe. Ihr 
beginnt heut zu leben, und Ihr ſollt Euch von 
meinem Schickſal trennen. Ich hab Eure 
Pferde zu ſattlen befohlen. Ihr muͤßt gleich 
fort. 

Maria. 


ein Schaufpiel. 151 


Maria. Bruder! Bruder! 

Eliſabeth. (zu Sickingen.) Gebt ihm nach! 
Geht. 

Sickingen. Liebe Marie, laßt uns gehn. 

Maria. Du auch? Mein Herz wird brechen. 

Goͤtz. So bleib denn. In wenigen Stunden 
wird meine Burg umringt ſein. 

Maria. Weh! Weh! 

Goͤtz. Wir werden uns vertheidigen ſo gut 
wir koͤnnen. | 

Maria. Mutter Gottes hab Erbarmen mit 
uns! | 

Ss. Und am Ende werden wir ſterben, oder 
uns ergeben. — Du wirſt Deinen edlen Mann, 
mit mir in ein Schickſal geweint haben. 

Maria. Du marterft mich. 

Goͤtz. Bleib! Bleib! Wir werden zuſammen 
gefangen werden. Sickingen, Du wirſt mit mir 
in die Grube fallen! Ich hofte Du ſollteſt mir 
heraushelfen. 

Maria. Wir wollen fort. Schweſter! 
Schweſter! 

K 4 Goͤtz. 
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Goͤtz. Bringt ſie in Sicherheit, und dann 
erinnert Euch meiner. 
Sickingen. Ich will ihr Bett nicht beſteigen, 
bis ich Euch auſſer Gefahr weiß. 
Goͤtz. Schweſter — liebe Schweſter! 
(er kuͤßt fie.) 
Sickingen. Fort fort! 
Gotz. Noch einen Augenblick — Ich ſeh Euch 
wieder. Troͤſtet Euch. Wir ſehn uns wieder. 
(Sickingen, Maria ab.) 
Goͤtz. Ich trieb fie, und da fie geht moͤgt 
ich fie halten. Eliſabeth Du bleibſt bei mir! 


Eliſabeth. Bis in den Tod. 
(ab.) 


Goͤtz. Wen Gott lieb hat, dem geb er ſo 

eine Frau. | 
Georg kommt.) 

Georg. Sie find in der Nähe, ich habe fie 
vom Thurm geſehen. Die Sonne ging auf und 
ich ſah ihre Picken blinken. Wie ich ſie ſah, wollt 
mir's nicht baͤnger werden, als einer Katze vor ei— 


ner Armee Maͤuſe. Zwar wir ſpielen die Ratten. 
Goͤtz. 
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Goͤtz. Seht nach den Thorriegeln. Ver— 
rammelt's inwendig mit Balken und Steinen. 
(Georg ab.) Wir wollen ihre Gedult fuͤr'n Narren 
halten! Und ihre Tapferkeit, ſollen ſie mir an ihren 
eigenen Naͤgeln verkaͤuen. Trompeter von auſſen.) 
Aha! ein rothroͤckiger Schurke, der uns die Fra— 
ge vorlegen wird, ob wir Hunds fuͤtter ſein wollen. 
ler geht an's Fenſter.) Was ſoll's? (Man hört in der 
Ferne reden.) 

Goͤtz. (in feinen Bart.) Einen Strick um Dei— 
nen Hals. (Trompeter redet fort.) 


Goͤtz. Beleidiger der Maieſtaͤt! Die Aufforde⸗ 
rung hat ein Pfaff gemacht. (Trompeter endet.) 

Goͤtz. (antwortet.) Mich ergeben! Auf Gnad 
und Ungnad! Mit wem redet Ihr! Bin ich ein 
Raͤuber! Sag Deinem Hauptmann: Vor Ihro 
Kaiſerliche Maieſtaͤt, hab ich, wie immer ſchul— 
digen Reſpekt. Er aber, ſag's ihm, er kann mich 
im Arſch lecken. (ſchmeiſt das Fenſter zu.) 


K 5 Bela⸗ 
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Belagerung. 


Kuͤch ee. 


Eliſabeth. Goͤtz zu ihr. 

Goͤtz. Du haſt viel Arbeit arme Frau. 

Eliſabeth. Ich wollt ich hätte fie lang. Wir 
werden ſchwerlich lang aushalten koͤnnen. 

Goͤtz. Wir hatten nicht Zeit uns zu verſehen. 

Eliſabeth. Und die vielen Leute die Ihr zeit: 
her geſpeißt habt. Mit dem Wein ſind wir auch 
ſchon auf der Neige. 

Goͤtz. Wenn wir nur auf einen gewiſſen 
Punkt halten, daß ſie Kapitulation vorſchlagen. 
Wir thun ihnen brav Abbruch. Sie ſchießen 
den ganzen Tag und verwunden unſre Mauern 
und knicken unſre Scheiben. Lerſe iſt ein braver 
Kerl, er ſchleicht mit ſeiner Buͤchſe herum, wo 
ſich einer zu nahe wagt blaf liegt er. 


Knecht. 


ein Schauſpiel. 155 


Knecht. Kohlen gnaͤdige Frau. 

Ss Was giebt's? 

Knecht. Die Kugeln find all, wir wollen 
neue gießen. 

Goͤtz. Wie ſteht's Pulver? 

Knecht. So ziemlich. Wir ſparen unſre 
Schuͤſſe wohl aus. 


Saal. 


Lerſe (mit einer Kugelform.) 
Knecht (mit Kohlen.) 


Lerſe. Stell ſie daher, und ſeht wo Ihr 
im Haus Blei kriegt. Inzwiſchen will ich hier 
zugreifen. (hebt ein Fenſter aus und ſchlaͤgt die Scheiben 
ein.) Alle Vortheile gelten. — So geht's in 
der Welt, weiß kein Menſch was aus den Dins 
gen werden kann. Der Glaſer der die Schei— 
ben faßte, dachte gewiß nicht daß das Blei eis 
nem ſeiner Urenkel garſtiges Kopfweh machen 

? koͤnn⸗ 
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könnte, und da mich mein Vater machte, dachte 
er nicht welcher Vogel unter dem Himmel, wel> 
cher Wurm auf der Erde mich freſſen moͤgte. 


Georg (kommt mit einer Dachrinne.) 


Georg. Da haſt Du Blei. Wenn Du nur 
mit der Hälfte trifſt, fo entgeht keiner der Ihro 
Maieſtaͤt anſagen kann: Herr wir haben uns 


Proſtituirt. 
Serie, (haut davon.) Ein brav Stuͤck. 


Georg. Der Regen mag ſich einen andern 
Weg ſuchen, ich bin nicht bang davor, ein bra— 
ver Reuter und ein rechter Regen kommen uͤber— 
all durch. 


Lerſe. (er gießt.) Halt den Löffel (er geht an's 
Fenſter.) Da zieht fo ein Reichsmusie mit der 
Buͤchſe herum, fie denken wir haben uns ver: 
ſchoſſen. Er ſoll die Kugel verſuchen warm, 
wie ſie aus der Pfanne kommt. (er laͤdt.) 

Georg. (lehnt den Löffel an. Laß mich ſehn. 

Kerfe, (ſchießt.) Da liegt der Spatz. 

Georg. 
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Georg. Der ſchoß vorhin nach mir, (fie gießen.) 
wie ich zum Dachfenſter hinausſtieg, und die 
Rinne holen wollte. Er traf eine Taube die 
nicht weit von mir ſaß, ſie ſtuͤrzt in die Rin— 
ne, ich dankt ihm fuͤr den Braten und ſtieg 
mit der doppelten Beute wieder herein. 

Lerſe. Nun wollen wir wohl laden, und 
im ganzen Schloß herum gehn, unſer Mittag⸗ 
eſſen verdienen. 


Goͤtz (kommt.) 


Goͤtz. Bleib Lerſe. Ich hab mit Dir zu 
reden! Dich Georg will ich nicht von der Jagd 
abhalten. (Georg ab.) 

Goͤtz. Sie entbieten mir einen Vertrag. 

Lerſe. Ich will zu ihnen hinaus, und hoͤ⸗ 
ren was es ſoll. 

Goͤtz. Es wird ſein: ich ſoll mich auf Be⸗ 
dingungen in ritterlich Gefaͤngniß ſtellen. 

Lerſe. Das iſt nichts. Wie waͤr's, wenn 
ſie uns freien Abzug eingeſtuͤnden, da Ihr doch 
von Sickingen keinen Entſatz erwartet. Wir 

ver⸗ 
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verqruͤben Geld und Silber, wo ſie's mit keinen 
Wuͤnſchelruthen finden ſollten, uͤberl'eßen ihnen 
das Schloß, und kaͤmen mit Manier davon. 


Goͤtz. Sie laſſen uns nicht. r 


Lerſe. Es kommt auf eine Prob an. Wir 
wollen um ſicher Geleit rufen, und ich will hin⸗ 


aus. 
9 (ab.) 


Saal. 


——— 


Gotz. Eliſabeth. Georg. Knechte. 
* (bei Tiſch.) 
Goͤtz. So bringt uns die Gefahr zuſammen. 
Laßt's Euch ſchmecken meine Freunde! Vergeßt 
das Trinken nicht. Die Flaſche iſt leer. Noch 


eine, liebe Frau. 
(Eliſabeth zuͤckt die Achſel.) 


Goͤtz. Iſt keine mehr da? 
Eliſabeth. (leiſe.) Noch eine, ich hab ſie fuͤr 
Dich bei Seit geſetzt. 
Goͤtz. 
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Goͤtz. Nicht doch Liebe! Gib fie heraus. 
Sie brauchen Staͤrkung, nicht ich, es iſt ia 
meine Sache. 

Eliſabeth. Holt ſie drauſſen im Schrank! 

Goͤtz. Es iſt die Letzte. Und mir iſt's als 
ob wir nicht zu ſparen Urſach haͤtten. Ich bin 
lang nicht fo vergnuͤgt geweſen. (er ſchenkt ein.) 
Es lebe der Kaiſer! 

Alle. Er lebe. 

Goͤtz. Das ſoll unſer vorletztes Wort ſein, 
wenn wir ſterben, Ich lieb ihn, denn wir ha— 
ben einerlei Schickſal. Und ich bin noch gluͤckli⸗ 
cher als er. Er muß den Reichsſtaͤnden die Maͤu⸗ 
ſe fangen, inzwiſchen die Ratten ſeine Beſitz— 
thuoͤmer annagen. Ich weiß er wuͤnſcht ſich manche 
mal lieber todt, als laͤnger die Seele eines ſo 
kruͤplichen Körpers zu ſein. eſchenkt ein.) Es geht 
iuſt noch einmal herum. Und wenn unſer Blut 
anfaͤngt auf die Neige zu gehn, wie der Wein in 
dieſer Flaſche erſt ſchwach, dann tropfenweiſe 
rinnt, (er tröpfelt das Letzte in fein Glas.) Was 
ſoll unſer letztes Wort ſein? 

Ä Georg, 
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Georg. Es lebe die Freiheit! 
Goͤgz. Es lebe die Freiheit! 

Alle. Es lebe die Freiheit! 


Gotz. Und wenn die uns überlebt, koͤnnen wir 
ruhig ſterben. Denn wir ſehen im Geiſt unfre 
Enkel gluͤcklich, und die Kaiſer unſrer Enkel 
glaͤcklich. Wenn die Diener der Fuͤrſten ſo edel 
und frei dienen wie Ihr mir, wenn die Fuͤrſten 
dem Kaiſer dienen wie ich ihm dienen moͤgte. 


Georg. Da muͤßt's viel anders werden. 


Goͤtz. So viel nicht als es ſcheinen moͤgte. 
Hab ich nicht unter den Fuͤrſten trefliche Men— 
ſchen gekannt, und ſollte das Geſchlecht ausge— 
ſtorben ſein! Gute Menſchen, die in ſich und 
ihren Unterthanen gluͤcklich waren. Die einen 
edlen freien Nachbar neben ſich leiden konnten, 
und ihn weder fuͤrchteten noch beneideten. De⸗ 
nen das Herz aufging, wenn ſie viel ihres Gleis 
chen bei ſich zu Tiſch ſahen, und nicht erſt die 
Ritter zu Hofſchranzen umzuſchaffen brauchten 


um mit ihnen zu leben, 
Georg. 
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Georg. Habt Ihr ſolche Herrn gekanut? 

Götz. Wohl. Ich erinnere mich zeitlebens, 
wie der Landgraf von Hanau eine Jagd gab, 
und die Fuͤrſten und Herrn die zugegen waren 
unter freiem Himmel ſpeißten, und das Land— 
volk all herbei lief ſie zu ſehen. Das war kei— 
ne Maskerade die er ſich ſelbſt zu Ehren ange. 
ſtellt hatte. Aber die vollen runden Koͤpfe der 
Burſchen und Maͤdels die rothen Backen alle, 
und die wohlhaͤbigen Maͤnner und ſtattlichen 
Greiſe, und alles fröliche Geſichter, und wie 
fie Theil nahmen an der Herrlichkeit ihres Herrn, 
der auf Gottes Boden unter ihnen ſich ergoͤtzte. 

Georg. Das war ein Herr, vollkommen wie 
Ihr. | 

Goͤtz. Sollten wir nicht hoffen, daß mehr 
ſolcher Fuͤrſten auf einmal herrſchen koͤnnen, 
und Verehrung des Kaiſers, Fried und Freund— 
ſchaft der Nachbarn, und der Unterthanen Lieb, 
der koſtbarſte Familien Schatz ſein wird der auf 
Enkel und Urenkel erbt. Jeder wuͤrde das Sei— 
nige erhalten und in ſich ſelbſt vermehren, ſtatt 

Goͤthens Schr. 2 B. L daß 
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daß ſie ietzo nicht zuzunehmen glauben, wenn 
ſie nicht andre verderben. 

Georg. Wuͤrden wir hernach auch reiten? 

Sötz. Wollte Gott es gäbe keine unruhige 
Köpfe in ganz Deutſchland, wir würden deswe— 
gen noch zu thun genug finden. Wir wollten 
die Gebuͤrge von Woͤlfen ſaͤubern, wollten un— 
ſerm ruhig ackernden Nachbar einen Braten 
aus dem Wald holen, und dafuͤr die Suppe 
mit ihm eſſen. Waͤr uns das nicht genug, 
wir wollten uns mit unſern Bruͤdern gleich 
Cherubs mit flammenden Schwerdtern, vor die 
Graͤnzen des Reichs gegen die Woͤlfe die Tuͤr— 
ken, gegen die Fuͤchſe die Franzoſen lagern, und 
zugleich unſers theuern Kaiſers ſehr ausgeſetzte 
Laͤnder und die Ruhe des Ganzen beſchuͤtzen. 
Das waͤre ein Leben Georg! wenn man ſeine 
Haut vor die allgemeine Gluͤckſeligkeit ſetzte. 
(Georg ſpringt auf.) 

Goͤtz. Wo willſt Du hin? 

Georg. Ach ich vergaß daß wir eingeſperrt 
ſind. — Und der Kaiſer hat uns eingeſperrt 

— und 


Lau 3 
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— und unſre Haut davon zu bringen, ſetzen 
wir unſre Haut dran! 
Goͤtz. Sei gutes Muths. 


Lerſe (kommt.) 

Lerſe. Freiheit! Freiheit! Das ſind ſchlechte 
Menſchen, unſchluͤßige bedaͤchtige Eſel. Ihr 
ſollt abziehn, mit Gewehr, Pferden und Ruͤ— 
ſtung. Proviant ſollt Ihr dahinten laſſen. 

Goͤtz. Sie werden ſich kein Zahnweh dran 


kauen. 


Lerſe. (heimlich.) Habt Ihr das Silber ver: 
ſteckt? 

Goͤtz. Nein! Frau geh mit Franzen, er hat 
Dir was zu ſagen. Calle ab.) 


Schloß ho f. 


— 


Georg eim Stall, ſingt.) 
Es fing ein Knab ein Voͤgelein. 
Hm! Hm! 
L 2 Da 
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Da lacht er in den Käfig 'nein 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
Der freut ſich traun ſo laͤppiſch 
Hm! Hm! 
Und grif hinein ſo taͤppiſch, 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
Da flog das Meislein auf ein Haus 
Hm! Hm! 
Und lacht den dummen Buben aus 
Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm. 
Goͤtz. Wie ſteht's? 
Georg. (führt ſein Pferd heraus.) Sie ſind 
geſattelt. 
Goͤtz. Du biſt fix. 
Georg. Wie der Vogel aus dem Kaͤfig. 


Alle 
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Alle die Belagerte. 


Gotz. Ihr habt Eure Buͤchſen. Nicht doch! 
Geht hinauf und nehmt die beſten aus dem 
Ruͤſtſchrank, es geht in Einem hin. Wir wol⸗ 
len voraus reiten. | 


Georg. Hm! Hm! 
So! So! 
Hm! Hm! 
(ab.) 


Saal. 


—— 7 


Zwei Knechte (am Ruͤſtſchrank.) 
Erſter Knecht. Ich nehm' die. 


weiter Knecht. Ich die. Da iſt noch eis 
ne ſchoͤnre. 


Erſter Knecht. Nicht doch. Mach daß Du 
fortkommſt. 


weiter Knecht. Horch! 


3 Erſter 
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Erſter Knecht. (ſpringt an's Fenſter.) Hilf 
heiliger Gott! ſie ermorden unſern Herrn. Er 
liegt vom Pferd! Georg ſtuͤrzt! 

Zweiter Knecht. Wo retten wir uns! An 
der Mauer den Nußbaum hinunter in's Feld. 

(ab.) 

Erſter Knecht. Franz haͤlt ſich noch, ich 
will zu ihm. Wenn ſie ſterben mag ich nicht 
leben. (ab.) 


Vierter Akt. 


EEE EEE 
— — — 


Wirthshaus zu Heilbronn. 


Goͤtz. 


Goͤtz. Ich komme mir vor wie der boͤſe Geiſt, 
den der Capuciner in einen Sack beſchwur. 


5 ch 


ein Schauſpiel. 167 


Ich arbeite mich ab und fruchte mir nichts. 
Die Meineidigen! 


Eliſabeth (kommt.) 
3 
Goͤtz. Was für Nachrichten Eliſabeth von 


meinen lieben Getreuen? 

Eliſabeth. Nichts gewiſſes. Einige find ers 
ſtͤchen, einige liegen im Thurm. Es konnte 
oder wollte niemand mir ſie naͤher bezeichnen. 


Goͤtz. Iſt das Belohnung der Treue! Der 
kindlichſten Ergebenheit? — Auf daß dir's 
wohl gehe, und du lang lebeſt auf Erden! 

Eliſabeth. Lieber Mann, ſchilt unſern himm— 
liſchen Vater nicht. Sie haben ihren Lohn, er 
ward mit ihnen geboren, ein freies edles Herz. 
Laß ſie gefangen ſein, ſie ſind frei! Gib auf 
die deputirten Raͤthe acht, die großen goldnen 
Ketten ſtehn ihnen zu Geſicht — 

Goͤtz. Wie dem Schwein das Halsband. 
Ich moͤgte Georgen und Franzen geſchloſſen 
ſehn! 

La Eli⸗ 
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Eliſabeth. Es waͤre ein Anblick um Engel 
weinen zu machen. 

Bes. Ich wollt nicht weinen. Ich wollte 
die Zähne zuſammen beiſſen, und an meinem 
Grimm kauen. In Ketten meine Augaͤpfel! 
Ihr lieben Jungen haͤttet Ihr mich nicht geliebt! 
— Ich wuͤrde mich nicht ſatt an ihnen ſehen 
koͤnnen. — Im Namen des Kaiſers ihr Wort 
nicht zu behalten! 

Eliſabeth. Entſchlagt Euch dieſer Gedanken. 
Bedenkt daß Ihr vor den Raͤthen erſcheinen 
ſollt. Ihr ſeid nicht geſtellt ihnen wohl zu be— 
gegnen, und ich fuͤrchte alles. 

Goͤtz. Was wollen ſie mir anhaben? 

Eliſabeth. Der Gerichtsbote! 

Gotz. Eſel der Gerechtigkeit! Schleppt ihre 
Saͤcke zur Muͤhle, und ihren Kehrig auf's Feld. 
Was gibt's? | 

Gerichtsdiener (kommt.) 
Gerichtsdiener. Die Herrn Commiſſarii 
ſind auf dem Rathhauſe verſammlet, und ſchik— 


ken nach Euch. 
Maße e. Ss. 
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Goͤtz. Ich komme. 

Gerichtsdiener. Ich werd Euch begleiten. 
Goͤtz. Viel Ehre. 

Eliſabeth. Maͤßigt Euch. 

Goͤtz. Sei auſſer Sorgen. 


Rathhaus. 


Kaiſerliche Raͤthe. Hauptmann. 


Rathsherrn von Heilbronn. 

Ratbsberr, Wir haben auf Euern Befehl 
die ſtaͤrkſten und tapferſten Buͤrger verſammlet, 
fie warten hier in der Nähe auf CEuern Wink, 
um ſich Berlichingens zu bemeiſtern. 

Erſter Rath. Wir werden Ihro Kaiſerliche 
Maieſtaͤt Eure Bereitwilligkeit ihrem hohen Be— 
fehl zu gehorchen, mit vielem Vergnuͤgen zu 
ruͤhmen wiſſen. — Es ſind Handwerker? 

Kathsherr. Schmiede, Weinſchroͤter, Zim— 
merleute, Maͤnner mit geuͤbten Faͤuſten und 
hier wohl beſchlagen. (auf die Bruſt deutend.) 
| . Rath. 
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Rath. Wohl. 


Gerichtsdiener (kommt.) 
Gerichtsdiener. Goͤtz von Berlichingen 
wartet vor der Thuͤr. 
Kath. Laßt ihn herein. 


Goͤtz (kommt.) 

Goͤtz. Gott gruͤs Euch Ihr Herrn, was 
wollt Ihr mit mir? 

Kath. Zuerſt daß Ihr bedenkt: wo Ihr 
ſeid? und vor wem? 

Gotz. Bei meinem Eid, ich verkenn Euch 
nicht meine Herrn. 

Kath. Ihr thut Eure Schuldigkeit. 

Goͤtz. Von ganzem Herzen. 

Kath. Setzt Euch. 

Goͤtz. Da unten hin! Ich kann ſtehn. Das 
Stuͤlgen riecht ſo nach armen Suͤndern, wie 
uͤberhaupt die ganze Stube. 

Kath. So ſteht! 

Goͤtz. Zur Sache wenn's gefaͤllig iſt. 

| Rath, 
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Rath. Wir werden in der Ordnung verfah— 
ren. 

Goͤtz. Bin's wohl zufrieden, wollt es waͤr 
von ieher geſchehn. 

Rath. Ihr wißt wie Ihr auf Gnad und 
Ungnad in unſre Hände kamt. 

Goͤtz. Was gebt Ihr mir? wenn ich's ver— 
geſſe. 

Kath. Wenn ich Euch Beſcheidenheit geben 
koͤnnte, wuͤrd ich Eure Sache gut machen. 

Gotz. Gut machen! Wenn Ihr das koͤnn— 
tet! Darzu gehoͤrt freilich mehr als zum ver— 
derben. 

Schreiber. Soll ich das all protokolliren? 

Rath. Was zur Handlung gehört. 

Goͤtz. Meintwegen duͤrft Ihr's drucken laſ— 
ſen. 

Rath. Ihr wart in der Gewalt des Kaiſers, 
deſſen vaͤterliche Gnade an den Platz der Maie— 
ſtaͤtiſchen Gerechtigkeit trat, Euch anſtatt eines 
Kerkers Heilbronn eine ſeiner geliebten Staͤdte 
zum Aufenthalt anwies. Ihr verſpracht mit 

einem 
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einem Eid Euch wie es einem Ritter geziemt 
zu ſtellen, und das Weitere demuͤthig zu erwar— 
ten. 


Gotz. Wohl, und ich bin hier und warte. 

Kath. Und wir ſind hier Euch Ihro Kai— 
ferlichen Maieſtaͤt Gnad und Huld zu verkuͤndi⸗ 
gen. Sie verzeiht Euch Eure Lebertretungen, 
ſpricht Euch von der Acht und aller wohlverdien— 
ten Strafe los, welches Ihr mit unterthaͤnjgem 
Dank erkennen, und dagegen die Urphede ab— 
ſchwoͤren werdet, welche Euch hiermit vorgele— 
fen werden ſoll. 


Gotz. Ich bin Ihro Maieſtaͤt treuer Knecht 
wie immer. Noch ein Wort eh Ihr weiter geht. 
Meine Leute, wo ſind die? Was ſoll mit ihnen 
werden? 


Rath. Das geht Euch nichts an. 


Goͤtz. So wende der Kaiſer ſein Angeſicht 
von Euch, wenn Ihr in Noth ſteckt. Sie wa— 
ren meine Geſellen, und ſind's. Wo habt Ihr 
ſie hingebracht? 

Rath. 
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Kath. Wir find Euch davon keine Rechnung 
ſchuldig. 

Goͤtz. Ah! Ich dachte nicht, daß Ihr nicht 
einmal zu dem verbunden ſeid, was Ihr ver— 
ſprecht, geſchweige — 

Rath. Unſre Commiſſion iſt Euch die Urs 
phede vorzulegen. Unterwerft Euch dem Kai⸗ 
fer. und Ihr werdet einen Weg finden um Eus 
rer Geſellen Leben und Freiheit zu flehn. 

Goͤtz. Euern Zettel! 

Kath. Schreiber leßt. 

Schreiber. Ich Goͤtz von Berlichingen bes 
kenne oͤffentlich durch dieſen Brief. Daß da 
ich mich neulich gegen Kaiſer und Reich rebelli— 
ſcher Weiſe aufgelehnt — 

Goͤtz. Das iſt nicht wahr. Ich bin kein 
Rebell, habe gegen Ihro Kaiſerliche Maieſtaͤt 
nichts verbrochen, und das Reich geht mich 
nichts an. | 

Kath. Maͤßigt Euch und hört weiter. 

GG. Ich will nichts weiter hören, Trett 
einer auf, und zeug! Hab ich wider den Kaiſer, 

wider 
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wider das Haus Oeſterreich nur Einen Schritt 
gethan! Hab ich nicht von ieher durch alle Hands 
lungen gewieſen, daß ich beſſer als einer fuͤh— 
le was Deutſchland ſeinem Regenten ſchuldig 
iſt, und beſonders was die Kleinen, die Ritter 
und Freien ihrem Kaiſer ſchuldig ſind. Ich 
wuͤßt ein Schurke ſein wenn ich mich koͤnnte 
uͤberreden laſſen das zu unterſchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemeſſne Ordre 
Euch in der Guͤte zu uͤberreden, oder im Entſte— 
hungs fall Euch in den Thurn zu werfen. 

Goͤtz. In Thurn! Mich! 

Rath. Und daſelbſt koͤnnt Ihr Euer Schick— 
| al von der Gerechtigkeit erwarten, wenn Ihr 
es nicht aus den Händen der Gnade empfangen 
Y oollt. 

Goͤtz. In Thurn! Ihr mißbraucht die Kai— 
fe rliche Gewalt. In Thurn! Das iſt fein Be— 
fe hl nicht. Was! mir erſt, die Verraͤther! ei— 
ne Falle ſtellen, und ihren Eid, ihr ritterlich 


Wo rt zum Speck drinn aufzuhaͤngen! Mir 
daun 
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dann ritterlich Gefaͤngniß zuzuſagen, und die 
Zuſage wieder brechen. 

Rath. Einem Raͤuber find wir keine Treue 
ſchuldig. 

Goͤtz. Truͤgſt Du nicht das Ebenbild des 
Kaiſers, das ich in dem geſudelſten Conterfei 
verehre, Du ſollteſt mir den Raͤuber freſſen oder 
dran erwuͤrgen. Ich bin in einer ehrlichen Fehd 
begriffen. Du koͤnnteſt Gott danken und Dich 
vor der Welt groß machen, wenn Du in Dei⸗ 
nem Leben eine ſo edle That gethan haͤtteſt, wie 
die iſt, um welcher willen ich gefangen ſitze. 


Rath. (Winkt dem Rathsherrn, der zieht die 
Schelle.) 

Götz. Nicht um des leidigen Gewinnſt's 
willen, nicht um Land und Leute uubewehrten 
Kleinen wegzukapern bin ich ausgezogen. Meis 
nen Jungen zu befreien, und mich meine Haut 
zu wehren! ſeht Ihr was unrechtes dran? Kai⸗ 
ſer und Reich haͤtten unſre Noth nicht in ihrem 
Kopfkuͤſſen gefuͤhlt. Ich habe Gott ſei Dank 

noch 
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noch eine Hand, und habe wohl gethan ſie zu 


brauchen, 


Bürger (treten herein, Stangen in der Hand, 
Wehren an der Seite.) 
Getz. Was ſoll das! 
Kath. Ihr wollt nicht hören, Fangt ihn. 
Goͤtz. Iſt das die Meinung! Wer kein un: 
griſcher Ochs iſt, komm mir nicht zu nah. Er 
ſoll von dieſer meiner rechten eiſernen Hand eine 
ſolche Ohrfeige kriegen, die ihm Kopfweh, Zahn⸗ 
weh und alles Weh der Erden aus dem Grund 
kuriren ſoll. Sie machen fin an ihn, er ſchlaͤgt den 
einen zu Boden, und reißt einem andern die Wehr 
von der Seite, fie weichen.) Kommt! Kommt! Es 
waͤre mir angenehm den tapferſten unter Euch 
kennen zu lernen. 
Rath. Gebt Euch. 
Gö Mit dem Schwerdt in der Hand! 
Wißt Ihr daß es ietzt nur an mir laͤge, mich 
durch alle dieſe Haaſeniaͤger durchzuſchlagen, 
und das weite Feld zu gewinnen. Aber ich will 
Euch 
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Euch lehren wie man Wort hält, Verſprecht 
mir ritterlich Gefaͤngniß, und ich gebe mein 
Schwerdt weg und bin wie vorher Euer Ge— 
fangener. 


Rath. Mit dem Schwerdt in der Hand, 
wollt Ihr mit dem Kaiſer rechten? 

Goͤtz. Behuͤte Gott! Nur mit Euch und 
Eurer edlen Compagnie. Ihr konnt nach Haus 
gehn, gute Leute. Vor die Verſaͤumniß kriegt 
Ihr nichts, und zu holen iſt hier nichts als 
Baͤulen. 

Rath. Greift ihn. Gibt Euch Eure Liebe 
zu Eurem Kaiſer nicht mehr Muth? 

Goͤtz. Nicht mehr als ihnen der Kaiſer Pflas 
ſter giebt die Wunden zu heilen, die ſich ihr 
Muth holen koͤnnte. 


Gerichtsdiener (kommt.) 


Gerichtsdiener. Eben ruft der Thuͤrner: 
es zieht ein Trupp von mehr als zweihunder— 
ten nach der Stadt zu. Unverſehens ſind ſie 

Goͤthens Schr. 2. B. M hin⸗ 
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hinter der Meinhöhe hervorgedrungen, und dro⸗ 
hen unſern Mauern. 


Kathsherr. Weh uns was iſt das? 


Wache (kommt.) 


Wache. Franz von Sickingen haͤlt vor dem 
Schlag und laͤßt Euch ſagen: er habe gehoͤrt wie 
unwürdig man an feinem Schwager bundbruͤchig 
geworden ſeie, wie die Herrn von Heilbronn al— 
len Vorſchub thaͤten. Er verlange Rechenſchaft, 
ſonſt wolle er binnen einer Stunde die Stadt an 
vier Ecken anzuͤnden, und ſie der Pluͤndrung 
Preis geben. 


Goͤtz. Braver Schwager! 
Kath. Tretet ab, Goͤtz. — Was iſt zu thun? 


Rathsherr. Habt Mitleiden mit uns und 
unſrer Buͤrgerſchaft, Sickingen iſt unbaͤndig in 
ſeinem Zorn, er iſt Mann es zu halten. 


Rath. Sollen wir uns und dem Kaiſer die 
Gerechtſame vergeben? 


Haupt- 
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Zauptmann. Wenn wir nur Leute haͤtten 
ſie zu behaupten. So aber koͤnnten wir um⸗ 
kommen, und die Sache waͤr nur deſto ſchlim— 
mer. Wir gewinnen im Nachgeben. 


Rathsherr. Wir wollen Goͤtzen anſprechen 
fuͤr uns ein gut Wort einzulegen. Mir iſt's als 
wenn ich die Stadt ſchon in Flammen ſaͤhe. 


Kath. Laßt Goͤtz herein. 
Goͤtz. Was ſoll's!? 


Kath. Du wuͤrdeſt wohl thun, Deinen Schwa⸗ 
ger von ſeinem rebelliſchen Vorhaben abzumah⸗ 
nen. Anſtatt Dich vom Verderben zu retten, 
ſtuͤrzt er Dich tiefer hinein, indem er ſich zu 
Deinem Falle geſellt. | 

Goͤtz (ſieht Eliſabeth an der Thür, heimlich zu ihr.) 
Geh hin! Sag ihm: er ſoll unverzüglich herein 
brechen, ſoll hierher kommen, nur der Stadt kein 
Leids thun. Wenn ſich die Schurken hier wi— 
derſetzen, ſoll er Gewalt brauchen. Es liegt mir 
nichts dran umzukommen, wenn ſie nur all mit 
erſtochen werden. 

M 2 Ein 
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Ein groſer Saal auf dem Rathhaus. 


Sickingen. Goͤtz. 

Das ganze Rathhaus iſt mit Sickingens Reutern 
beſetzt. 

Goͤtz. Das war Huͤlfe vom Himmel. Wie 
kommſt Du ſo erwuͤnſcht und unvermuthet, 
Schwager? 

Sickingen. Ohne Zauberei. Ich hatte zwei 
drei Boten ausgeſchickt zu hoͤren wie Dir's ging. 
Auf die Nachricht von ihrem Meineid macht 
ich mich auf die Wege. Nun haben wir die 
Kerls. 

Goͤtz. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sickingen. Du biſt zu ehrlich. Dich nicht 
einmal des Vortheils zu bedienen, den der Recht— 
ſchaffne uͤber den Meineidigen hat. Sie ſitzen 
im Unrecht, und wir wollen ihnen keine Kuͤſſen 
unterlegen. Sie haben die Befehle des Kaiſers 


ſchaͤndlich mißbraucht. Und wie ich Ihro Ma: 
| ieſtaͤt 


————— mo 
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ieſtaͤt kenne, darfſt Du ſicher auf mehr dringen. 
Es iſt zu wenig. 
SGoͤtz. Ich bin von ieher mit Wenigem zu— 
frieden geweſen. 

Sickingen. Und biſt von ieher zu kurz fonts f 
men. Meine Meinung iſt: ſie ſollen Deine 
Knechte aus dem Gefaͤngniß, und Dich zuſamt 
ihnen auf Deinen Eid nach Deiner Burg zie— 
hen laſſen. Du magſt verſprechen nicht aus 
Deiner Terminei zu gehn, und wirſt immer 
beſſer ſein als hier. 

Gotz. Sie werden ſagen: Meine Güter fein 
dem Kaiſer heimgefallen. 

Sickingen. So ſagen wir: Du wollteſt 
zur Miethe drinn wohnen, bis ſie Dir der Kai— 
ſer wieder zu Lehn gaͤbe. Laß ſie ſich wenden 
wie Aele in der Reuſſe, ſie ſollen uns nicht 
entſchluͤpfen. Sie werden von Kaiſerlicher Ma— 
ieftät reden, von ihrem Auftrag. Das kann 
uns einerlei ſein. Ich kenn den Kaiſer auch 
und gelte was bei ihm. Er hat von ieher ges 
wuͤnſcht Dich unter ſeiner Armee zu haben. 

M3 Du 
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Du wirſt nicht lang auf Deinem Schloß ſitzen, 
ſo wirſt Du aufgeruffen werden. 


Soͤtz. Wollte Gott bald, eh ich's Fechten 
verlerne. 


Sickingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie 
er ſich nicht lernt. Sorge vor nichts, wenn Dei— 
ne Sachen in der Ordnung ſind geh ich an Hof, 
denn meine Unternehmung fängt an reif zu wers 
den. Guͤnſtige Aſpekten deuten mir, brich auf! 
Es iſt mir nichts uͤbrig als die Geſinnung des 
Kaiſers zu ſondiren. Trier und Pfalz vermu⸗ 
then eher des Himmels Einfall, als daß ich ih⸗ 
nen uͤber'n Kopf kommen werde. Und ich will 
kommen wie ein Hagelwetter! Und wenn wir un⸗ 
ſer Schickſal machen koͤnnen, ſo ſollſt Du bald 
der Schwager eines Churfuͤrſten ſein. Ich hoffte 
auf Deine Fauſt bei dieſer Unternehmung. 


Goͤtz. (beſieht feine Hand.) O! das deutete der 
Traum den ich hatte, als ich Tag drauf Win: 
rien an Weislingen verſprach. Er ſagte mir 
Treu zu, und hielt meine rechte Hand ſo feſt, 

| daß 
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daß fie aus den Armſchienen gieng. wie abgebro⸗ 
chen. Ach! Ich bin in dieſem Augenblick wehr⸗ 


— 


loſer als ich war da ſie mir abgeſchoſſen wurde. 


Weisling! Weisling! 

Sickingen. Vergiß einen Verraͤther. Wir 
wollen ſeine Anſchlaͤge vernichten, ſein Anſehn 
untergraben und Gewiſſen und Schande ſollen 
ihn zu todt freſſen. Ich ſeh, ich ſeh im Geiſte 
meine Feinde, Deine Feinde niedergeſtuͤrzt. 
Goͤtz nur noch ein halb Jahr! 

Gotz. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß 
nicht ſeit einiger Zeit wollen ſich in der meinigen 
keine froͤhliche Ausſichten eroͤffnen — Ich war 
ſchon mehr in Ungluͤck, ſchon einmal gefangen, 
und ſo wie mir's ietzt iſt war mir's niemals. 

Sickingen. Gluͤck macht Muth. Kommt zu 
denen Peruͤcken, ſie haben lang genug den Vor⸗ 
trag gehabt, laß uns einmal die Muͤh uͤberneh⸗ 


men. 


M 4 Adel⸗ 
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Adelheidens Schloß. 


Adelheid. Weislingen. 


Adelheid. Das iſt verhaßt. 

weislingen. Ich hab die Zaͤhne zuſammen 
gebiſſen. Ein ſo ſchoͤner Anſchlag, ſo gluͤcklich 
vollfuͤhrt, und am Ende ihn auf ſein Schloß 
zu laſſen! Der verdammte Sickingen. 

Adelheid. Sie haͤtten's nicht thun ſollen. 

Weislingen. Sie ſaßen feſt. Was konnten 
ſie machen? Sickingen drohte mit Feuer und 
Schwerdt, der hochmuͤthige iaͤhzornige Mann. 
Ich haß ihn. Sein Anſehn nimmt zu wie ein 
Strom, der nur einmal ein Paar Baͤche gefreſſen 
hat, die uͤbrigen geben ſich von ſelbſt. 

Adelheid. Hatten ſie keinen Kaiſer? 

Weislingen. Liebe Frau! Er iſt nur der 
Schatten davon, er wird alt und mißmuthig. 
Wie er hoͤrte was geſchehn war, und ich, nebſt 
den uͤbrigen Regimentsraͤthen eiferte, ſagt er: 
Laßt ihnen Ruh! Ich kann dem alten Goͤtz 

wohl 


— 


— 


Den 
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wohl das Plaͤtzgen goͤnnen, und wenn er da ſtill 
ift, was habt ihr über ihn zu klagen? Wir re⸗ 
deten vom Wohl des Staats. O! ſagt er: haͤtt 
ich von ieher Raͤthe gehabt, die meinen unruhi⸗ 
gen Geiſt mehr auf das Gluͤck einzelner Men: 
ſchen gewieſen haͤtten. 


Adelheid. Er verliert den Geiſt eines Regen⸗ 
ten. 
weislingen. Wir zogen auf Sickingen los. — 
Er iſt mein treuer Diener, ſagt er, hat er's 
nicht auf meinen Befehl gethan, ſo that er doch 
beſſer meinen Willen als meine Bevollmaͤchtigte, 
und ich kann's gut heiſſen, vor oder nach. 
Adelheid. Man mdoͤgte ſich zerreiſſen. 
Weislingen. Ich habe deßwegen noch nicht 
alle Hofnung aufgegeben. Er iſt auf ſein rit⸗ 
terlich Wort auf ſein Schloß gelaſſen, ſich da 
ſtill zu halten. Das iſt ihm unmöglich, wir 
wollen bald eine Urſach wider ihn haben. 
Adelheid. Und deſto eher, da wir hoffen koͤn⸗ 
nen der Kaiſer werde bald aus der Welt gehn, 
M 5 und 
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und Carl ſein treflicher Nachfolger maieſtaͤtiſche— 
re Geſinnungen verſpricht. 

Weislingen. Carl! Du haſt eine große Idee 
von feinen Eigenſchaften, faft ſollte man denken 
Du ſaͤhſt ſie mit andern Augen. 

Adelheid. Du beleidigſt mich Weislingen.. 
Kennſt Du mich fuͤr das? 

Weislingen. Ich ſagte nichts Dich zu belei⸗ 
digen. Aber ſchweigen kann ich nicht dazu. 
Carls ungewöhnliche Aufmerkſamkeit für Dich 
beunruhigt mich. 

Adelheid. Und mein Betragen? 

weislingen. Du biſt ein Weib. Ihr haßt 
keinen der Euch hofirt. 

Adelheid. Aber Ihr! 

Weislingen. Es frißt mich am Herzen der 
fürhtelide Gedanke! Adelheid! 

Adelheid. Kann ich Deine Thorheit kuriren? 

weislingen. Wenn Du wollteſt! Du koͤnn⸗ 


teſt Dich vom Hof entfernen. 
Adel⸗ 
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Adelheid. Sag Mittel und Art. Biſt Du 
nicht bei Hof? Soll ich Dich laſſen und meine 
Freunde um auf meinem Schloß mich mit den 
Uhus zu unterhalten? Nein Weislingen daraus 
wird nichts. Beruhige Dich, Du weißt wie 
ich Dich liebe. 


Weislingen. Der heilige Anker in dieſem 

Sturm, ſo lang der Strick nicht reißt. 
(ab.) 

Adelheid. Faͤngſt Du's ſo an! Das fehlte 
noch. Die Unternehmungen meines Buſens ſind 
zu groß, als daß Du ihnen im Weg ſtehen ſoll— 
teſt. Carl großer treflicher Menſch, und Kaiſer 
dereinſt, und ſollt er der einzige ſein unter den 
Maͤnnern den der Titel meines Gemahls nicht 
ſchmeichelte. Weislingen denke nicht mich 
hindern, ſonſt mußt Du in den Boden, me 
Weg geht uͤber Dich hin. 


4 
Franz (kommt mit einem Brief.) 


Franz. Hier gnaͤdige Frau. 
Adelheid. Gab Dir Carl ihn felbft? 


Franz. 
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Franz, Ja. 

Adelheid. Was haſt Du? Du ſiehſt ſo 
kummervoll. 

Franz. Es iſt Euer Wille daß ich mich todt 
ſchmachten ſoll, in den Jahren der Hofnung 
macht Ihr mich verzweifeln. 

Adelheid. Er dauert mich, — und wie wer 
nig koſtet's mich ihn gluͤcklich zu machen. Sei 
gutes Muths Junge. Ich fuͤhle Deine Lieb und 


Treu, und werde nie unerkenntlich ſein. 
© 


Stanz (beklemmt.) Wenn Ihr das faͤhig waͤrt, 
ich müßte vergehn. Mein Gott, ich habe keine 
andre Faſer an mir, keinen Sinn als Euch zu 
ieben und zu thun was Euch gefällt. 


Adelheid. Lieber Junge. 

Iranz. Ihr ſchmeichelt mir. (In Thraͤnen 
ausbrechend.) Wenn dieſe Ergebenheit nichts 
mehr verdient als andre ſich vorgezogen zu ſehn, 
als Eure Gedanken alle nach dem Carl gerichtet 


zu ſehn. 
Adel⸗ 
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Adelheid. Du weißt nicht was Du willſt, 
noch weniger was Du redſt. 

Sranz (mit Verdruß und Zorn mit dem Fuß 
ſtampfend.) Ich will auch nicht mehr. Will nicht 
mehr den Unterhaͤndler abgeben. 


Adelheid. Franz! Du vergißſt Dich. 

Franz. Mich aufzuopfern! Meinen lieben 
Herrn. 

Adelheid. Geh mir aus dem Geſicht. 

Franz. Gnaͤdige Frau. 

Adelheid. Geh entdecke Deinem lieben Herrn 
mein Geheimniß. Ich war die Narrin Dich fuͤr 
was zu halten das Du uicht biſt. 

Sranz. Liebe gnaͤdige Frau, Ihr wißt daß 
ich Euch liebe. 

Adelheid. Und Du warſt mein Freund, mei⸗ 
nem Herzen ſo nahe. Geh verrath mich! 


Franz. Ich wollt mir ehe das Herz aus 
dem Leibe reiſſen. Verzeiht mir guädige Frau. 
Mein Herz iſt zu voll, meine Sinnen halten's 


nicht aus. 
N Ade Is 
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Adelheid. Lieber warmer Junge. (Sie faßt 
ihn kei den Haͤnden, zieht ihn zu ſich, und ihre Kuͤſſe bes 
gegnen einander, er faͤllt ihr weinend an den Hals.) 

Adelheid. Laß mich. 


Sranz. Lerſtickend in Traͤhnen an ihrem Hals.) 
Gott! Gott! 


Adelheid. Laß mich, die Mauern find Vers 
raͤther. Laß mich. (Sie macht ſich los.) Wanke 
nicht von Deiner Lieb und Treu, und der ſchoͤnſte 


Lohn ſoll Dir werden. 
(ab.) 


Stanz. Der ſchoͤnſte Lohn! Nur biß dahin 
laß mich leben! Ich wollte meinen Vater ermor— 
den, der mir dieſen Platz ſtreitig machte. 


Jaxt⸗ 
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Jaxthauſen. 


Goͤtz. (an einem Tiſch.) 


Eliſabeth. 


(bei ihm mit der Arbeit, es ſteht ein Licht auf dem 
Tiſch und Schreibzeug.) 

Gotz. Der Muͤßiggang will mir gar nicht 
ſchmecken, und meine Beſchraͤnkung wird mir 
von Tag zu Tag enger, ich wollt ich koͤnnt 
ſchlafen, oder mir nur einbilden die Ruh ſei 
was angenehmes. 


Elisabeth. So ſchreib doch Deine Geſchichte 
aus die Du angefangen haſt. Gib Deinen 
Freunden ein Zeugniß in die Hand Deine Feinde 
zu beſchaͤmen, verſchaff einer edlen Nachkom⸗ 
menſchaft die Freude Dich nicht zu verkennen. 


Gotz Ach! Schreiben iſt geſchaͤftiger Muͤ⸗ 
ſiggeng, es kommt mir ſauer an. Indem ich 
ſchreibe was ich gethan habe, aͤrgre ich mich 

uͤber 
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uͤber den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun 
koͤnnte. 

Eliſabeth. (nimmt die Schrift.) Sei nicht 
wunderlich. Du biſt eben an Deiner erſten 
Gefangenſchaft in Heilbronn. 

Goͤtz. Das war mir von ieher ein fataler Ort. 

Eliſabeth (liefi:! „Da waren ſelbſt einige 
von den Buͤndiſchen, die zu mir ſagten: Ich 
habe thoͤrig gethan mich meinen aͤrgſten Fein⸗ 
den zu ſtellen, da ich doch vermuthen konnte 
ſie wuͤrden nicht glimpflich mit mir umgehn, 
da antwortet ich:, Nun was antworteteſt 
Du? ſchreib weiter. | 

Goͤtz. Ich ſagte: ſetz ich fo oft meine Haut an 
andrer Gut und Geld, ſollt ich fie nicht an mein 
Wort ſetzen. 

Eliſabeth. Dieſen Ruf haſt Du. 


Goͤtz. Den ſollen fie mir nicht nehmen! Sie 

haben mir alles genommen, Gut, Freiheit — 
Eliſabeth. Es fallt in die Zeiten wie ich 
die von Miltenberg und Singlingen in der 
Wirth⸗ 
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Wirthsſtube fand, die mich nicht kanuten. Da 
hatt ich eine Freude als wenn ich einen Sohn 
geboren haͤtte. Sie ruͤhmten Dich unter ein— 
ander, und ſagten: Er iſt das Muſter eines 
Ritters, tapfer und edel in ſeiner Freiheit, und 
gelaſſen und treu im Ungluͤck. 

Gotz. Sie ſollen mir einen ſtellen dem ich 
mein Wort gebrochen. Und Gott weiß, daß 
ich mehr geſchwitzt hab meinem Naͤchſten zu 
dienen als mir, daß ich um den Namen eines 
tapfern und treuen Ritters gearbeitet habe, nicht 
um hohe Reichthuͤmer und Rang zu gewinnen. 
Und Gott ſei Dank worum ich warb iſt mir 


worden. 


Lerſe. Georg. (mit Wildpret.) 


Goͤtz. Gluͤck zu brave Juͤger! 

Georg. Das find wir aus braven Reutern 
geworden. Aus Stiefeln machen ſich leicht 
Pantoffeln. 

Lerſe. Die Jagd iſt doch immer was, und 


eine Art von Krieg. 
Goͤthens Schr. 2 5. N o Georg. 
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Georg. Wenn man nur hier zu Land nicht 
immer mit Reichsknechten zu thun haͤtte. Wißt 
Ihr gnaͤdiger Herr, wie Ihr uns prophezeihet: 
wenn ſich die Welt umkehrte wuͤrden wir Jaͤger 
werden. Da ſind wir's ohne das. 


Goͤtz. Es kommt auf eins hinaus, wir ſind 
aus unſerm Kraiſe geruckt. 


Georg. Es ſind bedenkliche Zeiten. Schon 
ſeit acht Tagen laͤßt ſich ein fuͤrchterlicher Comet 
ſehn, und ganz Deutſchland iſt in Angſt es be— 
deute den Tod des Kaiſers der ſehr krank iſt. 


Goͤtz. Sehr krank! Unſre Bahn geht zu 
Ende. 


Lerſe. Und hier in der Naͤhe gibt's noch 
ſchrecklichre Veraͤndrungen. Die Bauern haben 
einen entſetzlichen Aufſtand erregt. 


Goͤtz. Wo? 


Lerſe. Im Herzen von Schwaben. Sie ſen— 
gen, brennen und morden. Sch fürchte fie ver— 
heeren das ganze Land. 

Georg. 


a 
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| Georg. Einen fuͤrchterlichen Krieg gibt's. 

E,s find ſchon an die hundert Ortſchaften aufge⸗ 

| fanden und taͤglich mehr. Der Sturmwind neus 
lich hat ganze Waͤlder ausgeriſſen, und kurz dar⸗ 
auf hat man in der Gegend wo der Aufſtand be— 
gonnen zwei feurige Schwerdter kreuzweis in der 
Luft geſehn. 


Gotz. Da leiden von meinen guten Herrn 
und Freunden gewiß unſchuldig mit. 


Georg. Schade daß wir nicht reiten duͤrfen. 


N 2 Fünf 
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Fuͤnfter Akt. 


EE 
— 


Bauernkrieg. 


Tumult in einem Dorf und Pluͤnderung. 


——ůů 


Weiber und Alte mit Kindern und Gepäde, 
Flucht. 

Alter. Fort, fort, daß wir den Mordhunden 
entgehn. 

Weib. Heiliger Gott, wie blutroth der Him⸗ 
mel iſt, die untergehende Sonne blutroth. 

Mutter. Das bedeut Feuer. 

Weib. Mein Mann! Mein Mann! 

Alter. Fort! fort! in Wald. (ziehn vorbei.) 


Link. Anführer. 


Link. Wos ſich widerſetzt niedergeſtochen. 
Das Dorf iſt unſer. Daß von Fruͤchten nichts 
um⸗ 
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umkommt, nichts zurück bleibt. Pluͤndert rein 
aus und ſchnell. Wir zuͤnden gleich an. 


Metzler (vom Hügel heruntergelaufen.) 

Metzler. Wie geht's Euch Link? 

Link. Drunter und druͤber ſiehſt Du, Du 
kommſt zum Kehraus. Woher? 

Metzler. Von Weinſperg. Da war ein Feſt. 

Link. Wie? * 

Metzler. Wir haben ſie zuſammengeſtochen, 
daß eine Luſt war. 

Link. Wen alles? 

Metzler. Ditrich von Weiler tanzte vor. 
Der Fratz! Wir waren mit hellem wuͤtigem Hauf 
herum, und er oben auf'm Kirchthurn wollt guͤt— 
lich mit uns handeln. Plaff! Schoß ihm einer 


vor'n Kopf. Wir hinauf wie Wetter und zum 
Fenſter herunter mit dem Kerl. 


Link. Ah! 
N 3 Metz⸗ 
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Metzler. (zu den Bauern.) Ihr Hund ſoll ich 
Euch Bein machen, wie ſie haudern und tren: 
teln die Eſel. 


Link. Brennt au! ſie moͤgen drinnen braten. 
Fort! Fahrt zu Ihr Schlingel. 


Metzler. Darnach fuͤhrten wir heraus den 
Helfenſtein, den Eltershofen, an die dreizehn von 
Adel, zuſammen auf achtzig. Herausgefuͤhrt 
auf die Ebne gegen Heilbronn. Das war ein Ju⸗ 
bilirens und ein Tumultuirens von unſrigen wie 
die lange Reih arme reiche Suͤnder daher zog, 
einander anſturten, und die Erd und Himmel. 
Umringt waren ſie ehe ſie ſich's verſahn, und all 
mit Spieſen niedergeſtochen. 

Link. Daß ich nicht dabei war! 


Metzler. Hab mein Tag ſo kein Gaudium 
gehabt. 


Link. Fahrt zu! Heraus! 
Bauer. Alles iſt leer. 


Link. So brennt an allen Ecken. 
Metz. 
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Metzler. Wird ein huͤbſch Feuergen geben; 
Siehſt Du wie die Kerls uͤbereinander purzelten 
und quickten wie die Froͤſch! Es lief mir ſo warm 
uͤber's Herz wie ein Glas Brandtewein. Da 
war ein Rixinger, wenn der Kerl ſonſt auf die 
Jagd ritt, mit dem Federbuſch und weiten Nas— 
löchern, und uns vor ſich hertrieb mit den Hun— 
den und wie die Hunde. Ich hatt ihn die Zeit 
nicht geſehn, ſein Fratzengeſicht fiel mir recht 
auf. Haſch! den Spies dem Kerl zwiſchen die 
Rippen, da lag er, ſtreckt alle Vier uͤber ſeine 
Geſellen. Wie die Haaſen beim Treibiagen 
zuckten die Kerls uͤber einander. 

Link. Raucht ſchon brav. 

Metzler. Dort hinten brennt's. Laß uns 
mit der Beute gelaſſen zu dem großen Haufen 
ziehn. 

Link. Wo haͤlt er? 

Metzler. Von Heilbronn hierher zu. Sie 
deliberiren einen zum Hauptmann, vor dem 
das Volk all Reſpekt haͤtt. Denn wir ſind 

N 4 doch 
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doch nur ihres gleichen, das fuͤhlen ſie und wer⸗ 
den ſchwuͤrig. 


Link. Wen meinen fie? 

Wetzler. Max Stumpf oder Goͤtz von Ber⸗ 
lichingen. 

Link. Das wär gut gͤͤb auch der Sache ei: 
nen Schein, wenn's der Götz thaͤt, er iſt im⸗ 
mer fuͤr einen rechtſchafnen Ritter paßirt. Auf! 
Auf! wir ziehn nach Heilbronn zu! ruft's herz 
um. 

Metzler. Das Feuer leucht uns noch eine 
gute Strecke. Haſt Du den großen Cometen 
geſehn? 

Link. Ja. Das iſt ein grauſam erſchrecklich 
Zeichen. Wenn wir die Nacht durchziehn koͤnnen 
wir'n recht ſehn. Er geht gegen Eins auf. 

Metzler. Und bleibt nur fuͤnfviertel Stunden. 


Wie ein gebogner Arm mit einem Schwerdt ſieht 
er aus, fo blutgelbroth. 


Link. Haſt Du die drei Stern geſehn an des 
Schwerdts Spitz und Seite? 
Metzler. 
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Metzler. Und der breite wolkenfarbige Streif, 
mit tauſend und tauſend Striemen wie Spies, 
und dazwiſchen wie kleine Schwerdter. 

Link. Mir hat's gegraußt. Wie das alles 
fo bleichroth, und darunter viel feurige helle 
Flammen und dazwiſchen die grauſame Geſichter 
mit rauchen Haͤuptern und Baͤrten. 

Metzler. Haft Du die auch geſehn? Und das 
zwitſert alles fo durcheinander, als laͤg's in eis 
nem blutigen Meere und arbeitet durcheinander, 
daß einem die Sinne vergehn. 


Link. Auf! Auf! 
(ab.) 


Feld, 


man ſieht in der Ferne zwei Doͤrfer 
brennen und ein Kloſter. 


Kohl. Wild. Anführer, Max Stumpf. 
Haufen. 
Max Stumpf. Ihr koͤnnt nicht verlangen, 
daß ich Euer Hauptmann ſein ſoll. Fuͤr mich 
N 5 und 
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und Euch waͤr's nichts nuͤtze. Ich bin Pfalz 
graͤfiſcher Diener, wie ſollt ich gegen meinen 
Herrn fuͤhren. Wuͤrdet immer waͤhnen, ich 
thaͤt nicht von Herzen. 

Kohl. Wußten wohl Du wuͤrdeſt Entfchul- 
digung finden. 


Goͤtz. Lerſe. Georg. (kommen.) 


Goͤtz. Was wollt Ihr mit mir? 

Kohl. Ihr ſollt unſer Hauptmann ſein. 

Goͤtz. Soll ich mein ritterlich Wort dem Kai— 
ſer brechen, und aus meinem Bann gehn. 

Wild. Das ift keine Entſchuldigung. 

Götz. Und wenn ich ganz frei wäre, und 
Ihr wollt handeln wie bei Weinſperg an den 
Edlen und Herrn, und ſo fort hauſen wir rings 
herum das Land brennt und blutet, und ich 
ſollt Euch behuͤlflich ſein zu Eurem ſchaͤndlichen 
raſenden Weſen, eher ſollt Ihr mich todtſchla— 
gen wie einen wuͤtigen Hund, als daß ich Euer 
Haupt wuͤrde. 

Kohl. 
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Kohl. Waͤre das nicht geſchehen, es geſchaͤhe 
vielleicht nimmermehr. 

Stumpf. Das war eben das Ungluͤck, daß 
ſie keinen Fuͤhrer hatten den ſie geehrt, und der 
ihrer Wurh Einhalt thun koͤnnen. Nimm die 
Hauptmannſchaft an, ich bitte Dich Goͤtz. Die 
Fuͤrſten werden Dir Dank wiſſen, ganz Deutſch— 
land. Es wird zum Beſten und Frommen al— 
ler ſein, Menſchen und Laͤnder werden geſchont 
werden. | 

Goͤtz. Warum uͤbernimmſt Du's nicht? 

Stumpf. Ich hab mich von ihnen losgeſagt. 

Kohl. Wir haben nicht Sattelhenkenszeit, 
und langer unndthiger Diſkurſe. Kurz und gut. 
Goͤtz ſei unſer Hauptmann, oder ſieh zu Deinem 
Schloß, und Deiner Haut. Und hiermit zwei 
Stunden Bedenkzeit. Bewacht ihn. | 

Goͤtz. Was braucht's das. Ich bin fo gut 
entſchloſſen — ietzt als darnach. Warum ſeid 
Ihr ausgezogen? Eure Rechte und Freiheiten 
wieder zu erlangen! Was wuͤtet Ihr und ver⸗ 

derbt 
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derbt das Land! Wollt Ihr abſtehn von allen 
Vebelthaten, und handein als wackre Leute, und 
die wiſſen was fie wollen, fo will ich Euch bes 
huͤlflich ſein zu Euren Forderungen, und auf acht 
Tag Euer Hauptmann ſein. 

Wild. Was geſchehen, iſt in der erſten Hitz 
geſchehen, und braucht's Deiner nicht uns Fünfe 
tig zu hindern. 

Kohl. Auf ein viertel Jahr wenigſtens mußt 
Du uns zuſagen. 

Stumpf. Macht vier Wochen, damit koͤnnt 
Ihr beide zufrieden ſein. 

Goͤtz. Meintwegen. 

Kohl. Eure Hand. 

Goͤtz. Und gelobt mir den Vertrag den Ihr 
mit mir gemacht, ſchriftlich an alle Haufen zu 
ſenden, bei Strafe ihm ſtreng nachzukommen. 

Wild. Nun ia! Soll geſchehn. 

Goͤtz. So verbind ich mich Euch auf vier 
Wochen. 

Stumpf. Gluͤck zu. Was Du thuſt, ſchon 
unſern gnaͤdigen Herrn den Pfalzgrafen. 
Kohl, 
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Kohl. (leiſe.) Bewacht ihn. Daß niemand 
mit ihm rede auſſer Eurer Gegenwart. 
Soͤtz. Lerſe! Kehr zu meiner Frau. Steh 
ihr bei. Sie ſoll bald Nachricht von mir haben. 
(Goͤtz. Stumpf. Georg. Lerſe. Einige Bauern ab.) 


Metzler. Link. (kommen.) 


Metzler. Was hören wir von einem Ver⸗ 
trag! Was ſoll der Vertrag! 

Link. Es iſt ſchaͤndlich fo einen Vertrag 
einzugehn. 

Kohl. Wir wiſſen ſo gut was wir wollen 
als Ihr, und haben zu thun und zu laſſen. 

Wild. Das Raſen und Brennen und Mor— 
den mußte doch einmal aufhoͤren, heut oder 
morgen, fo haben wir noch einen braven Haupt⸗ 
mann dazu gewonnen. 

Metzler. Was aufhören! Du Verraͤther! 
Warum ſind wir da? Uns an unſern Feinden 
zu raͤchen, uns empor zu helfen! — Das hat 
Euch ein Fuͤrſtenknecht gerathen. 

Kohl. Komm Wild, er iſt wie ein Vieh. 


(ab.) 
Wetz⸗ 
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Metzler. Geht nur! Wird Euch kein Hau— 
fen zuſtehn. Die Schurken! Link, wir wollen 
die andern aufhetzen, Miltenberg dort druͤben 
anzinden, und wenn's Haͤndel jeßt wegen des 
Vertrigs, ſchlagen wir den Vertraͤgern zuſam— 
men die Koͤpf ab. 

Link. Wir haben doch den großen Haufen 


auf unſrer Seite. 


Berg und Thal. 
Eine Muͤhle in der Tiefe. 


5 une 


Ein Trupp Reuter. Weislingen kommt aus 
der Mühle mit Franzen und einem Boten. 


Weislingen. Mein Pferd! — Ihr habt's 
den andern Herrn auch angeſagt? 

Bote. Wenigſtens ſieben Faͤhnlein werden 
mit Euch eintreffen, im Wald hinter Miltenberg. 
Die Bauern ziehn unten herum. Ueberall ſind 


Boten aus geſchickt, der ganze Bund wird in kur⸗ 
» zem 
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zem beiſammen ſein. Fehlen kann's nicht, man 
ſagt: es ſei Zwiſt unter ihnen. 

Weislingen. Deſto beſſer. Franz! 

Stanz. Gnaͤdiger Herr. 

weislingen. Richt es puͤnktlich aus. Ich 
bind es Dir auf Deine Seele. Gieb ihr den 
Brief. Sie ſoll von Hof auf mein Schloß! 
Sogleich! Du ſollſt ſie abreiſen ſehn, und mir's 
dann melden. 

Franz. Soll geſchehn, wie Ihr befehlt. 


weislingen. Sag ihr fie ſoll wollen. (zum 
Boten.) Fuͤhrt uns nun den naͤchſten und beſten 
Weg. 


Bote. Wir muͤſſen umziehn. Die Waſſer ſind 
von den entſetzlichen Regen alle ausgetreten. 


Jaxt⸗ 
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Jaxthauſen. 


Eliſabeth. Lerſe. 


Lerſe. Troͤſtet Euch gnaͤd'ge Frau! 

Eliſabeth. Ach Lerſe, die Traͤhnen ſtunden 
ihm in den Augen wie er Abſchied von mir nahm. 
Es iſt grauſam grauſam. 

Lerſe. Er wird zuruͤck kehren. 

Eiſabeth. Es iſt nicht das. Wenn er aus⸗ 
zog ruͤhmlichen Sieg zu erwerben, da war mir's 
nicht web um's Herz. Ich freute mich auf ſeine 
Rückkunft vor der mir ietzt bang iſt. 

Lerſe. Ein fo evler Mann. — 

Eliſabeth. Nenn ihn nicht ſo, das macht 
neu Elend. Die Böoͤſewichter. Sie drohten ihn 
zu ermorden, und fein Schloß anzuzuͤuden. 
Wenn er wieder kommen wird. Ich ſeh ihn 
finſter finſter. Seine Feinde werden Tügenhafs 
te Klagartikel ſchmieden und er wird nicht ſa— 
gen koͤnnen: nein! 


Lerſe. Er wird und kann. 
Klis 
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Eliſabeth. Er hat feinen Bann gebrochen. 
Sag nein! 

Lerſe. Nein, er ward gezwungen, wo iſt der 
Grund ihn zu verdammen? 

Eliſabeth. Die Bosheit ſucht keine Gruͤnde, 
nur Urſachen. Er hat ſich zu Rebellen, Miſſe⸗ 
thaͤtern, Moͤrdern geſellt, an ihrer Spitze ge 
zogen. Sage nein! 

Lerſe. Laßt ab Euch zu quaͤlen, und mich. 
Haben ſie ihm nicht ſelbſt feierlich zugeſagt 
keine Thathandlung mehr zu unternehmen, wie 
die bei Weinsberg. Hört ich fie nicht ſelbſt 
halbreuig ſagen: wenn's nicht geſchehen waͤr, 
geſchaͤh's vielleicht nie. Muͤßten nicht Fuͤrſten 
und Herrn ihm Dank wiſſen, wenn er frei— 
willig Fuͤhrer eines unbaͤndigen Volks geworden 
waͤre, um ihrer Raſerei Einhalt zu thun und 
fo viel Menſchen und Beſitzthuͤmer zu ſchonen. 

Eliſabeth. Du biſt ein liebvoller Advokat. — 
Wenn ſie ihn gefangen naͤhmen, als Rebell 
behandelten, und ſein graues Haupt — Lerſe 
ich moͤchte von Sinnen kommen. 

Goͤthens Schr, 2. B. O Kerſe 
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Lerſe. Sende ihrem Koͤrper Schlaf lieber 
Vater der Menſchen, wenn du ihrer Seele kei— 
nen Troſt geben willſt. 

Eliſabeth. Georg hat verſprochen Nachricht 
zu bringen. Er wird auch nicht duͤrfen wie er 
will. Sie ſind aͤrger als gefangen. Ich weiß 
man bewacht ſie wie Feinde. Der gute Georg! 
Er wollte nicht von ſeinem Herrn weichen. 

Lerſe. Das Herz blutete mir wie er mich 
von ſich ſchickte. Wenn Ihr nicht meiner Huͤlf 
beduͤrftet, alle Gefahren des ſchmaͤhlichſten Tods 
ſollten mich nicht von ihm getrennt haben. 

Eliſabeth. Ich weiß nicht wo Sickingen iſt. 
Wenn ich nur Marien einen Boten ſchicken 
koͤnnte! 

Lerſe. Schreibt nur, ich will dafuͤr ſorgen. 

(ab.) 
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Goͤtz. Georg. 
HShoötz. Geſchwind zu Pferde Georg, ich ſehe 
Miltenberg brennen. Halten ſie ſo den Ver⸗ 
trag! Reit hin, ſag ihnen die Meinung. Die 
Mordbrenner! Ich ſage mich von ihnen los. 
Sie ſollen einen Zigeuner zum Hauptmann ma⸗ 
chen, mich nicht. Geſchwind Georg. 
13 (Georg ab.) 

Goͤtz. Wollt, ich waͤre tauſend Meilen da— 
von, und laͤg im tiefſten Thurn der in der 
Tuͤrkei ſteht. Koͤnnt ich mit Ehren von ihnen 
kommen! Ich fahr ihnen alle Tag durch den 
Sinn, ſag ihnen die bitterſten Wahrheiten, 
daß ſie mein muͤde werden und mich erlaſſen 
ſollen. 


Ein Unbekannter. 
Unbekannter. Gott gruͤs Euch ſehr edler 
Herr. 
8 2 Goͤtz. 
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Goͤtz. Gott dank Euch. Was bringt Ihr? 
Euren Namen? 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. 
Ich komme Euch zu ſagen daß Euer Kopf in 
Gefahr iſt. Die Anfuͤhrer ſind muͤde ſich von 
Euch ſo harte Worte geben zu laſſen, haben 
beſchloſſen Euch aus dem Weg zu raͤumen. 
Maͤſſigt Euch oder ſeht zu entwiſchen und Gott 
gleit Euch. 

(ab.) 

Goͤtz. Auf dieſe Art dein Leben zu laſſen 
Gotz und fo zu enden! Es ſei drum! So iſt 
mein Tod der Welt das ſicherſte Zeichen, daß 
ich nichts gemeines mit den Hunden gehabt 
habe. 


Einige Bauern. 


Erſter Bauer. Herr! Herr! Sie find ge 
ſchlagen, ſie ſind gefangen. 
Goͤtz. Wer? 
Zweiter Bauer. Die Miltenberg verbrannt 
haben. Es zog ſich ein Buͤndiſcher Trupp hin⸗ 
ter 
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ter dem Berg hervor, und überfiel fie auf eins 
mal. 

Götz. Sie erwartet ihr Lohn. — O Ge 
org! Georg — Sie haben ihn mit den Boͤ— 
ſewichtern gefaugen — Mein Georg! Mein 
Georg! — 


Anfuͤhrer (kommen.) 


Link. Auf Herr Hauptmann auf! Es iſt 
nicht Saͤumens Zeit. Der Feind iſt in der 
Naͤhe und maͤchtig. 

Goͤtz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Metzler. Wenn Ihr Umſtaͤnde machen 
wollt, ſo wird man Euch weiſen wie man keine 
macht. 

Kohl. Sorgt fuͤr unſre Haut und Eure. 
Auf! Auf! 5 
Goͤtz. (zu Metzler.) Drohſt Du mir, Du 
Nichtswuͤrdiger? Glaubſt Du daß Du mir 
fuͤrchterlicher biſt, weil des Grafen von Helfen— 

ſtein Blut an Deinen Kleidern klebt? 

Metzler. Berlichingen! 

O3 Soͤtz. 
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Goͤtz. Du darfſt meinen Namen nennen 
und meine Kinder werden ſich deſſen nicht ſchaͤ— 
men. 

Metzler. Mit Dir feigen Kerl! Fuͤrſtendie⸗ 
ner. 

Goͤg. (haut ihm über den Kopf daß er ſtuͤrzt. Die 
andern treten darzwiſchen. | 

Kohl. Ihr feid raſend. Der Feind bricht 
| auf allen Seiten 'rein, und Ihr hadert. 

Link. Auf! Auf! (Tumult und Schlacht.) 


Weislingen. Reuter. 

Weislingen. Nach! Nach! Sie fliehn. 
Laßt Euch Regen und Nacht nicht abhalten. 
Gotz iſt unter ihnen hoͤr ich. Wendet Fleiß zu 
daß Ihr ihn erwiſcht. Er iſt ſchwer verwun— 
det, ſagen die unfrigen. (die Reuter ab.) Und 
wenn ich dich habe! — Es iſt noch Gnade wenn 
wir heimlich im Gefaͤngniß dein Todesurtheil 
vollſtrecken. — So verliſcht er vor dem Anden— 
ken der Menſchen, und du kannſt freier athmen 

thoͤriges Herz. dab.) 
Nacht, 
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Nacht 
im wilden Wald. 


Zigeunerlager. 


r 


Zigeunermutter (am Feuer.) 
Mutter. Flick das Strohdach uͤber der 
Grube, Tochter, gibt hint Nacht noch Regen 
genug. 


Knab (kommt.) 

Anab. Ein Hamſter Mutter. Da! Zwei 
Feldmaͤus. 

Mutter. Will ſie Dir abziehn und braten, 
und ſollſt eine Kapp haben von den Fellgen. — 
Du blutſt? 

Knab. Hamſter hat mich biſſen. 

Mutter. Hohl mir duͤrr Holz, daß das 
Feuer loh brennt wenn Dein Vater kommt, 
wird naß ſein durch und durch. 

Andre Zigeunerinn (ein Kind auf dem Ruͤ⸗ 
cken.) 
| O4 Er ſte 
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Erſte Zigeunerinn. Haft Du brav gehei⸗ 
ſchen? | 

Zweite Figeunerinn. Wenig genug. Das 
Land iſt voll Tumult herum daß man ſeines 
Lebens nicht ſicher iſt. Brennen zwei Dörfer 
lichterloh. 

Erſte Sigeunerinn. Iſt das dort drunten 
Brand, der Schein? Seh ihm ſchon lang zu. 
Man iſt der Feuerzeichen am Himmel zeither 
ſo gewohnt worden. 

Zigeunerhauptmann, drei Geſellen kommen. 

auptmann. Hort Ihr den wilden ds 
ger? 

Erſte Figeunerinn. Er zieht grad über uns 
hin. | 
Kauptmann. Wie die Hunde bellen! Wau! 

Zweiter Zigeuner. Die Peitſchen knallen. 

Dritter Zigeuner. Die Jaͤger iauchzen hol: { 
la ho! 

Mutter. Bringt ia des Teufels ſein Ge⸗ 
paͤck. 

Saupt⸗ 
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Zauptmann. Haben im Truͤben gefiſcht, 
die Bauern rauben ſelbſt, iſt's uns wohl ver⸗ 
goͤnnt. | | 

Zweite Jigeunerinn. Was haft Du Wolf? 

wolf. Einen Haaſen, da, und einen Hahn. 
Ein Bratſpies. Ein Buͤndel Leinwand. Drei 
Kochloͤffel und ein Pferdzaum. 

Sticks. Ein wullen Deck hab ich, ein 
Paar Stiefeln, und Zunder und Schwefel. 

mutter. Iſt alles pudelnaß, wollen's trock⸗ 
nen, gebt her. 

Hauptmann, Horch ein Pferd! Geht, ſeht 
was iſt. 


Goͤtz zu pferd.) 


Gotz. Gott ſei Dank dort ſeh ich Feuer, 
ſind Zigeuner. Meine Wunden verbluten, 
die Feinde hinter her. Heiliger Gott, du en⸗ 
digſt graͤßlich mit mir. 

Sauptmann. Iſt's Friede daß Du kommſt? 

Goͤtz. Ich flehe Huͤlfe von Euch. Meine 
Wunden ermatten mich. Helft mir vom Pferd. 

O 5 Baupt⸗ 
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Hauptmann. Helf ihm. Ein edler Manu, 
an Geſtaͤlt und Wort. 
Wolf (leiſe.) Es iſt Goͤtz von Berlichingen. 
Hauptmann. Seid willkommen. Alles iſt 
Euer was wir haben. 
Goͤtz. Dank Euch. | 
Hauptmann. Kommt in mein Zelt, 


Hauptmanns Zelt. 


a 


Hauptmann. Goͤtz. 
"Sauptmann. Ruft der Mutter, ſie ſoll 
Blutwurzel bringen und Pflaſter. 
Goͤtz. (legt den Harniſch ab.) 
Zauptmann. Hier iſt mein Feiertags⸗ 
wamms. 
Goͤtz. Gott lohn's. 


Mutter (verbinde ihn.) 


Bauptmann, Iſt mir herzlich lieb Euch 


zu haben, 
Goͤtz. 
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Goͤtz. Kennt Ihr mich? 
Hauptmann. Wer ſollte Euch nicht kennen. 
Goͤtz unſer Leben und Blut laſſen wir vor Euch. 


Schricks. 
Schricks. Kommen durch den Wald Reu⸗ 
ter. Sind Buͤndiſche. | 
Hauptmann, Eure Verfolger! Sie ſollen 
nit bis zu Euch kommen. Auf Schricks! Biete 
den andern. Wir kennen die Schliche beſſer 
als fie, wir ſchieſſen fie nieder ehe fie uns ges 
wahr werden. | 
(ab.) 
Soͤtz. (allein.) O Kaiſer! Kaiſer! Räuber 
beſchuͤtzen deine Kinder. (man hoͤrt ſcharf ſchieſſen.) 
Die wilden Kerls, ſtarr und treu“! 


Zigeunerinn. 
Zigeunerinn. Rettet Euch. Die Feinde 
uͤberwaͤltigen. van 75 
Ss. Wo iſt mein Pferd? 
Zigeunerinn. Hierbei. Te 
Goͤtz. 


I 
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Gotz (guͤrtet ſich, und ſitzt auf ohne Harniſch.) 
Zum letztenmal ſollen fie meinen Arm fühlen, 
Ich bin ſo ſchwach noch nicht. 

(ab.) 

Jigeunerinn. Er ſprengt zu den unſrigen. 
(Flucht.) 8 

Wolf. Fort fort! Alles verlohren. Unſer 
Hauptmann erſchoſſen. Goͤtz gefangen. (Ge 
heul der Weiber und Flucht.) 


Adelheidens Schlafzimmer. 


Adelheid. (mit einem Brief.) 
Adelheid. Er, oder ich! Der Uebermuͤthige! 
Mir drohn. — Wir wollen dir vorkommen. 
Was ſchleicht durch den Saal? (es klopft.) Wer 
draus? 


Franz (leiſe.) 
Franz. Macht mir auf gnaͤdige Frau. 
Adelheid. Franz! Er verdient wohl daß ich 


ihm aufmache. «fie laßt ihn ein.) 
Franz. 
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Franz. (fällt ihr um den Hals.) Liebe gnaͤdi⸗ 
ge Frau. 

Adelheid. Unverſchaͤmter! Wenn Dich ie 
mand gehoͤrt haͤtte. 

Franz. O es ſchlaͤft alles alles. 

Adelheid. Was willſt Bu? 

Franz. Mich laͤßt's nicht ruhen. Die Dro— 
hungen meines Herrn, Euer Schickſal, mein 
Herz. 

Adelheid. Er war ſehr zornig als Du Ab— 
ſchied nahmſt? 

Franz. Als ich ihn nie geſehen. Auf ihre 
Guͤter ſoll ſie, ſagt er, ſie ſoll wollen. 

Adelheid. Und wir folgen? Kai 

Sranz. Ich weiß nichts gnaͤdige Frau. 

Adelheid. Betrogner thoͤriger Junge, Du 
ſiehſt nicht wo das hinaus will. Hier weiß er 
mich in Sicherheit. Denn lange ſteht's ihm 
ſchon nach meiner Freiheit. Er will mich auf 
feine Güter, Dort hat er Gewalt mich zu bes 
handeln, wie ſein Haß ihm eingiebt. 

Franz. Er ſoll nicht. 


Adel: 
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Adelheid. Wirſt Du ihn hindern? 

Franz. Er ſoll nicht. 

Adelheid. Ich ſeh mein ganzes Elend vor⸗ 
aus. Von ſeinem Schloß wird er mich mit 
Gewalt reiſſen, wird mich in ein Kloſter ver— 
ſperren. 

Sranz. Hoͤlle und Tod! 

Adelheid. Wirſt Du mich retten? 

Stanz. Eh alles! Alles! 

Adelheid (die weinend ihn umhalſt.) Franz, ach 
uns zu retten! 

Stanz. Er ſoll nieder, ich will ihm den Fuß 
auf den Nacken ſetzen. 

Adelheid. Keine Wuth. Du ſollſt einen 
Brief an ihn haben, voll Demuth daß ich ge— 
horche. Und dieſes Flaͤſchgen gieß ihm unter 
das Getraͤnk. 5 

Franz. Gebt. Ihr ſollt frei ſein. 

Adelheid. Frei! Wenn Du nicht mehr zit 
ternd auf Deinen Zehen zu mir ſchleichen wirſt. 
Nicht mehr ich aͤngſtlich zu Dir ſage, brich auf 
Franz der Morgen kommt. 


Heils 
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Heilbronn. 


vorm Thurn. 


Eliſabeth. Lerſe. 

Lerſe. Gott nehm das Elend von Euch gnaͤ 
dige Frau. Marie iſt hier. 

Eliſabeth. Gott ſei Dank. Lerſe, wir find 
in entſetzliches Elend verſunken. Da iſt's nun 
wie mir alles ahndete, gefangen, als Meuter 
Miſſethaͤter in den tiefſten Thurn geworfen. 

Lerſe. Ich weis alles. 

Eliſabeth. Nichts nichts weißt Du, der 
Jammer iſt zu gros! Sein Alter, ſeine Wun— 
den, ein ſchleichend Fieber, und mehr als alles 
das, die Finſteruiß feiner Seelen, daß es fo 
mit ihm enden folk, 

Lerſe. Auch, und daß der Weislingen Com⸗ 
miſſar iſt. . | 

Sliſabeth. Weislingen! 1 
Lerſe. Man hat mit unerhoͤrten Exekutionen 
verfahren. Metzler iſt lebendig verbrannt, zu 
| hun⸗ 
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hunderten geraͤdert, geſpießt, gekoͤpft, gevier⸗ 
telt. Das Land umher gleicht einer Metzge, 
wo Menſchenfleiſch wohlfeil iſt. 

Eliſabeth. Weislingen Commiſſar! O Gott 
ein Stral von Hofnung. Marie ſoll mir zu 
ihm, er kann ihr nichts abſchlagen. Er hatte 
immer ein weiches Herz, und wenn er ſie ſehen 
wird, die er ſo liebte, die ſo elend durch ihn iſt. 
Wo iſt ſie? 

Lerſe. Noch im Wirthshaus. 

Eliſabeth. Führe mich zu ihr. Sie muß 
gleich fort. Ich fuͤrchte alles. 


Weislingens Schloß. 


Weislingen. 


weislingen. Ich bin jo krank, fo ſchwach. 
Alle meine Gebeine ſind hohl. Ein elendes 
Fieber hat das Mark ausgefreſſen. Keine Ruh 
und Raſt, weder Tag noch Nacht. Im halben 
Schlummer giftige Traͤume. Die vorige Nacht 
be⸗ 
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begegnete ich Gotzen im Wald. Er zog fein 
Schwerdt und forderte mich heraus. Ich faß— 
te nach meinem, die Hand verſagte mir. Da 
ſtieß er's in die Scheide, ſah mich veraͤchtlich 
an und gieng hinter mich. — Er iſt gefangen 
und ich zittre vor ihm. Elender Menſch! Dein 
Wort hat ihn zum Tode verurtheilt und du 
bebſt vor feiner Traumgeſtalt wie ein Miſſethaͤ⸗ 
ter. — Und ſoll er ſterben? — Gotz! Goͤtz! — 
Wir Menſchen fuͤhren uns nicht ſelbſt, boͤſen 
Geistern iſt Macht uͤber uns gelaſſen, daß ſie 
ihren hoͤlliſchen Muthwillen an unſerm Verder— 
ben üben, (er fest ſic) — Matt! Matt! 
Wie ſind meine Naͤgel ſo blau. — Ein kal⸗ 
ter kalter verzehrender Schweis laͤhmt mir ie- 
des Glied. Es dreht mir alles vor'm Geſicht. 
Könnt ich ſchlafen. Ach — 


Maria (tritt auf.) 

Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir 
Ruh! — Laß mir Ruh! — Die Geſtalt fehlte 
noch! — Sie ſtirbt, Marie ſtirbt und zeigt 

Goͤthens Schr, 2 B. . ſich 
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ſich mir an. — Verlaß mich ſeeliger Geiſt, 
ich bin elend genug. 

Maria. Weislingen ich bin kein Geiſt. Ich 
bin Marie. 

Weislingen. Das iſt ihre Stimme. 

Maria. Ich komme meines Bruders Leben 
von Dir zu erflehen, er iſt unſchuldig fo ftraf- 
bar er ſcheint. 

Weislingen. Still Marie. Du Engel des 
Himmels bringſt die Quaalen der Hölle mit 
Dir. Rede nicht fort. 

Marie. Und mein Bruder fol ſterben? 
Weislingen es iſt entſetzlich daß ich Dir zu fa> 
gen brauche: er iſt unſchuldig, daß ich iam— 
mern muß Dich von dem abſcheulichſten Mord 
zuruͤck zu halten. Deine Seele iſt bis in ihre 
innerſte Tiefen von feindſeligen Maͤchten beſeſ— 
ſen. Das iſt Adelbert! 

weislingen. Du fiehft der verzehrende Athem 
des Tods hat mich angehaucht, meine Kraft 
ſinkt nach dem Grabe. Ich ſtuͤrbe als ein 
Elender, und du kommſt mich in Verzweiflung 

zu 
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zu ſtuͤrzen. Wenn ich reden koͤnnte, Dein hoͤch— 
ſter Haß wuͤrde in Mitleid und Jammer zer— 
ſchmelzen. Oh! Marie! Marie! 

Maria. Mein Bruder, Weislingen, ver— 
kranket im Gefaͤngniß. Seine ſchwere Wunden, 
ſein Alter. Und wenn Du faͤhig waͤrſt ſein 
graues Haupt — Weislingeu wir wuͤrden ver: 
zweifeln. 

Weislingen. Genug. (er zieht die Schelle.) 


Franz Lin aͤuſſerſter Bewegung.) 


Franz. Gnädiger Herr. 

Weislingen. Die Papiere dort Franz! 

Franz (bringt fie.) 

Weislingen (reißt ein Packet auf und zeigt Marie 
ein Papier.) Hier iſt Deines Bruders Todes⸗ 
urtheil unterſchrieben. 

Maria. Gott im Himmel! 

weislingen. Und fo zerreiß ich's. Er lebt. 
Aber kann ich wieder ſchaffen was ich zerſtoͤrt 
habe! Weine nicht ſo Franz! Guter Junge 
Dir geht mein Elend tief zu Herzen. 

P82 Franz, 
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Franz (wirft ſich vor ihm nieder und faßt feine Knie.) 

Maria. (vor ſich.) Er iſt ſehr krank. Sein 
Anblick zerreißt mir das Herz. Wie liebt ich 
ihn, und nun ich ihm nahe, fuͤhl ich wie leb— 
haft. 

Weislingen. Franz ſteh auf und laß das 
Weinen. Ich kann wieder aufkommen. Hof— 
nung iſt bei den Lebenden. 

Stanz. Ihr werdet nicht. Ihr müßt ſter⸗ 
ben. f 

weislingen. Ich muß? 

Stanz (auſſer ſich.) Gift! Gift. Von Eurem 
Weibe. Ich. Ich. (Er rennt davon.) 

wWeislingen. Marie geh ihm nach. Er ver: 
zweifelt. (Maria ab.) 

weislingen. Gift von meinem Weibe! Weh! 
Weh! Ich fuͤhl's. Marter und Tod. 

Maria. (inwendig.) Huͤlfe! Huͤlfe! 

weislingen (will aufftehn.) Gott, vermag ich 


das nicht! 
Maria. 
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Waria (kommt.) Er ift hin. Zum Saalfen⸗ 
ſter hinaus, ſtuͤrzt er wütend in den Main 
hinunter. 

Weislingen. Ihm iſt wohl, Dein Bruder 
iſt auſſer Gefahr. Die andre Commiſſion, Se— 
ckendorf beſonders ſind ſeine Freunde. Ritter— 
lich Gefaͤngniß werden ſie ihm auf ſein Wort 
gleich gewaͤhren. Leb wohl Marie und geh. 

Waria. Ich will bei Dir bleiben, armer 
Verlaßner. 

weislingen. Wohl verlaffen und arm. Du 
biſt ein furchtbarer Raͤcher Gott! Mein 
Weib. | 

Maria. Entſchlage Dich dieſer Gedanken. 
Kehr Dein Herz zu dem Barmherzigen. 

weislingen. Geh liebe Seele, uͤberlaß 
mich meinem Elend. Entſetzlich! Auch Deine 
Gegenwart Marie der letzte Troſt iſt Quaal. 

Maria (vor ſich.) Staͤrke mich Gott, meine 
Seele erliegt mit der ſeinigen. 

Weislingen. Weh! Weh! Gift von mei— 
nem Weibe. Mein Franz verfuͤhrt durch die 
P 2 Ab⸗ 
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Abſcheuliche. Wie ſie wartet, horcht auf den 
Boten, der ihr die Nachricht braͤchte: er iſt 
todt. Und Du Marie. Marie warum biſt Du 
gekommen? daß Du iede ſchlafende Erinnerung 
meiner Suͤnden weckteſt. Verlaß mich! Verlaß 
mich! Daß ich ſterbe. 

Maria. Laß mich bleiben. Du biſt allein. 
Denk ich ſei Deine Waͤrterinn. Vergiß alles. 
Vergeſſe Dir Gott ſo alles, wie ich Dir alles 
vergeſſe. 

Weislingen. Du Seele voll Liebe bete fuͤr 
mich, bete für mich. Mein Herz iſt verſchloſ— 


sen, 


Maria. Er wird ſich Deiner erbarmen. — 
Du biſt matt. 


Weislingen. Ich ſterbe, ſterbe und kann 
nicht erſterben. Und in dem fuͤrchterlichen Streit 
des Lebens und Tods find die Quaalen der 
Hölle. 

Maria. Erbarmer erbarme Dich feiner, 
Nur einen Blick deiner Liebe an ſein Herz, daß 

es 
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es ſich zum Troſt öffne, und fein Geift Hofnung, 
Lebenshofnung in den Tod hinüber bringe. 


In einem finſtern engen Gewoͤlb. 


Die Richter des heimlichen Gerichts. Alle 
vermummt. 

Aelteſter. Richter des heimlichen Gerichts, 
ſchwurt auf Strang und Schwerdt unſtraͤflich zu 
fein, zu richten im Verborgnen, zu ſtrafen im 
Verborgnen Gott gleich. Sind Eure Herzen 
rein und Eure Haͤnde, hebt die Arme empor, 
ruft uͤber die Miſſethaͤter. Wehe! Wehe! 

Alle. Wehe! Wehe! 

Aelteſter. Rufer beginne das Gericht. 


Rufer. Ich Rufer rufe die Klag gegen den 
Miſſethaͤter. Des Herz rein iſt, deſſen Haͤnde 
rein find zu ſchwoͤren auf Strang und Schwerdt, 
der klage bei Strang und Schwerdt! klage! 
klage! 


Da Klaͤ⸗ 
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Klaͤger (tritt vor.) Mein Herz iſt rein von 
Miſſethat, meine Haͤnde von unſchuldigem Blut. 
Verzeih mir Gott boͤſe Gedanken und hemme 
den Weg zum Willen. Ich hebe meine Hand 
auf und klage! klage! klage! 


Aelteſter. Wen klagſt Du an? 


Klaͤger. Klage an auf Strang und Schwerdt 
Adelheiden von Weislingen. Sie hat Ehe— 
bruchs ſich ſchuldig gemacht, ihren Mann vers 
giftet durch ihren Knaben. Der Knab hat ſich 
ſelbſt gerichtet, der Mann iſt todt. 


Aelteſter. Schwoͤrſt Du zu dem Gott der 
Wahrheit, daß Du Wahrheit klagſt? 


Klaͤger. Ich ſchwore. 


Aelteſter. Wuͤrd es falſch befunden, beutſt 
Du Deinen Hals der Strafe des Mords und 
des Ehebruchs? 7 


Klaͤger. Ich biete. 


Aelteſter. Eure Stimmen, (Sie reden heim⸗ 
lich zu ihm.) 


Klaͤ⸗ 
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Klaͤger. Richter des heimlichen Gerichts, 
was iſt Euer Urtheil uͤber Adelheiden von Weis— 
lingen, bezuͤchtigt des Ehebruchs und Mords? 

Aelteſter. Sterben ſoll ſie! Sterben des 
bittern doppelten Tods. Mit Strang und 
Dolch, buͤßen doppelt doppelte Miſſethat. 
Streckt Eure Haͤnde empor, und rufet Weh 
über fie! Weh! Weh! Zn die Hände des Raͤ⸗ 
chers. 

Alle. Weh! Weh! Weh! 

Aelteſter. Raͤcher! Raͤcher tritt auf. 

Raͤcher. (tritt vor.) 

Aelteſter. Faß hier Strang und Schwerdt. 
Sie zu tilgen von dem Angeſicht des Himmels, 
binnen acht Tage Zeit. Wo Du ſie findeſt nie- 
der mit ihr in Staub. Richter die Ihr richtet 
im Verborgnen und ſtrafet im Verborgnen Gott 
gleich, bewahrt Euer Herz fuͤr Miſſethat und 
Eure Haͤnde vor unſchuldigem Blut. 
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Hof einer Herberge. 


Maria. Lerſe. 


Maria. Die Pferde haben gnug geraſtet. 
Wir wollen fort Lerſe. 

Lerſe. Ruht doch bis an Morgen. Die 
Nacht iſt gar zu unfreundlich. 

Maria. Lerſe ich habe keine Ruh bis ich 
meinen Bruder geſehn habe. Laß uns fort. 
Das Wetter hellt ſich aus, wir haben einen 
ſchoͤnen Tag zu gewarten. 

Lerſe. Wie Ihr befehlt. 


Heilbronn. 


im Thurn. 


— — 


Goͤtz. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Ich bitte Dich lieber Mann rede 
mit mir. Dein Stillſchweigen aͤngſtet mich. 
Du vergluͤhſt in Dir ſelbſt. Komm laß uns 

nach 
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nach Deinen Wunden ſehn, fie beffern ſich um 
vieles. In der muthloſen Finſterniß erkenn ich 
Dich nicht mehr. 

Gotz. Suchteſt Du den Goͤtz? Der ift lang 
hin. Sie haben mich nach und nach verſtuͤm— 
melt, meine Hand, meine Freiheit, Guͤter und 
guten Namen. Mein Kopf was iſt an dem? — 
Was hoͤrt Ihr von Georgen? Iſt Lerſe nach 
Georgen? 


Eliſabeth. Ja Lieber! Richtet Euch auf, es 
kann ſich vieles wenden. 


Goͤtz. Wen Gott niederſchlaͤgt, der richtet 
ſich ſelbſt nicht auf. Ich weiß am beſten was 
auf meinen Schultern liegt. Ungluͤck bin ich 
gewohnt zu dulden. Und ietzt iſt's nicht Weis⸗ 
lingen allein, nicht die Bauern allein, nicht der 
Tod des Kaiſers und meine Wunden. — Es 
iſt alles zuſammen. Meine Stunde ift kom⸗ 
men. Ich hoffte ſie ſollte ſein wie mein Leben. 
Sein Will geſchehe. 

Eliſabeth. Willt Du nicht was eſſen? 

Goͤtz. 
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Goͤtz. Nichts meine Frau. Sieh wie die 
Sonne drauſſen ſcheint. 

Eliſabeth. Ein ſchoͤner Fruͤhlingstag. 

Goͤtz. Meine Liebe, wenn Du den Wächter 
bereden koͤnnteſt mich in fein klein Gaͤrtgen zu 
laſſen auf eine halbe Stunde, daß ich der lie: 
ben Sonne genoͤſſe, des heitern Himmels und 


der reinen Luft. 
Eliſabeth. Gleich! und er wird's wohl thun. 


Gaͤrtgen am Thurn. 


Maria. Lerſe. 


Maria. Geh hinein, und ſieh wie's ſteht. 
(Lerſe ab.) 


Eliſabeth. Waͤchter. 


Eliſabeth. Gott vergelt Euch die Lieb und 
Treu an meinem Herrn. (Waͤchter ab.) Maria 
was bringſt Du? 

Maria, 
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Maria. Meines Bruders Sicherheit. Ach 
aber mein Herz iſt zerriſſen. Weislingen iſt 
todt, vergiftet von ſeinem Weibe. Mein Mann 
iſt in Gefahr. Die Fuͤrſten werden ihm zu mäche 
tig, man ſagt er ſei eingeſchloſſen und bela⸗ 
gert. 

Eliſabeth. Glaubt dem Gerüchte nicht. 
Und laßt Goͤtzen nichts merken. 


Maria. Wie ſteht's um ihn? 

Etiſabeth. Ich fuͤrchtete er würde Deine 
Ruͤckkunft nicht erleben. Die Hand des Herrn 
liegt ſchwer auf ihm. Und Georg iſt todt. 


Maria. Georg! der goldne Junge! 


Eliſabeth. Als die Nichtswuͤrdigen Milten— 
berg verbrannten, ſandte ihn ſein Herr ihnen 
Einhalt zu thun, da fiel ein Trupp Buͤndiſcher 
auf ſie los. Georg! haͤtten fie ſich alle gehal— 
ten wie er, fie hätten all das gute Gewiſſen ha⸗ 
ben muͤſſen. Viel wurden erſtochen, und Georg 
mit, er ſtarb einen Reuterstodt. 

Maria. Weiß es Gotz? 


Eli⸗ 
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Eliſabeth. Wir verbergen's vor ihm. Er 
fragt mich zehnmal des Tags, und ſchickt mich 
zehnmal des Tags zu forſchen was Georg macht. 
Ich fuͤrchte, ſeinem Herzen dieſen letzten Stoß 
zu geben. 

Maria. O Gott, was ſind die Hoffnungen 
dieſer Erden! 


Goͤtz. Lerſe. Waͤchter. 


Goͤtz. Allmaͤchtiger Gott. Wie wohl iſt's 
einem unter deinem Himmel. Wie frei! Die 
Bäume treiben Knoſpen und alle Welt hoft. 
Lebt wohl meine Lieben, meine Wurzeln find abs 
gehauen, meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 

Eliſabeth. Darf ich Lerſen nach Deinem 
Sohn in's Kloſter ſchicken, daß Du ihn noch 
einmal ſiehſt und ſeegneſt. 

Goͤtz. Laß ihn, er iſt heiliger als ich, er 
braucht meinen Seegen nicht. — An unſerm 
Hochzeittag Eliſabeth ahndete mir's nicht, daß 
ich fo ſterben wuͤrde. — Mein alter Vater feg: 
nete uns, und eine Nachkommenſchaft von ed—⸗ 

len 
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len tapfern Söhnen, quoll aus feinem Gebet. 
— Du haſt ihn nicht erhoͤrt, und ich bin der 
Letzte. — Lerſe Dein Angeſicht freut mich in 
der Stunde des Tods mehr als im muthigſten Ge⸗ 
fecht. Damals fuͤhrte mein Geiſt den Eurigen, 
ietzt haͤltſt Du mich aufrecht. Ach daß ich Ge 
orgen noch einmal ſaͤhe, mich an ſeinem Blick 
waͤrmte! — Ihr ſeht zur Erden und weint — 
Er ift todt — Georg iſt todt. — Stirb Goͤtz 
— Du haft Dich) felbft überlebt. — Wie ſtarb 
er? — Ach fingen fie ihn unter den Mordbren⸗ 
nern, und er iſt hingerichtet? 

Eliſabeth. Nein er wurde bei Miltenberg 
erſtochen. Er wehrte ſich wie ein Low um feine 
Freiheit. | 

Goͤtz. Gott fei Dank. — er war der beſte 
Junge unter der Sonne und tapfer. — Loͤſe 
meine Seele nun. — Arme Frau. Ich laſſe 
Dich in einer verderbten Welt. Lerſe verlaß 
fie nicht. — Schließt Eure Herzen ſorgfaͤltiger 
als Eure Thore. Es kommen die Zeiten des 
Betrugs, es iſt ihm Freiheit gegeben. Die Nichts⸗ 

wuͤr⸗ 
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wuͤrdigen werden regieren mit Lift, und der Ed⸗ 
le wird in ihre Netze fallen. Maria gebe Dir 
Gott Deinen Mann wieder. Möge er nicht 
ſo tief fallen als er hoch geſtiegen iſt. Selbitz 
ſtarb, und der gute Kaiſer und mein Georg. 
— Gebt mir einen Trunk Waſſer. — Himm— 
liſche Luft. — Freiheit! Freiheit! 
er ſtirbt. 

Eliſabeth. Nur droben droben bei Dir, 
Die Welt iſt ein Gefaͤngniß. 

Maria. Edler Mann! Edler Mann! We⸗ 
he dem Jahrhundert das Dich von ſich ſtieß. 


Lerſe. Wehe der Nachkommenſchaft die Dich 
verkennt. 
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Clavigos Wohnung. 
D 
Clavigo. Carlos. 


Clavigo (vom Schreibtiſch aufſtehend.) 


Jas Blatt wird eine gute Wuͤrkung thun, 

es muß alle Weiber bezaubern. Sag mir, 
Carlos, glaubſt Du nicht, daß meine Wochen⸗ 
ſchrift ietzo eine der erſten in Europa iſt? 
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Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben kei⸗ 
nen neuern Autor, der fo viel Stärke des Gedan⸗ 
kens, ſo viel bluͤhende Einbildungskraft mit ei— 
nem fo glänzenden und leichten Stil verbände, 


Clavigdo. Laß mich! Ich muß unter dem 
Volke noch der Schöpfer des guten Geſchmacks 
werden. Die Menſchen ſind willig, allerlei 
Eindruͤcke anzunehmen, und ich habe einen 
Ruhm, ein Zutrauen unter meinen Mitbuͤrgern, 
und, unter uns geſagt, meine Kenntniſſe breis 
ten ſich täglich aus; weine Empfindungen era 
weitern ſich, und mein Stil bildet ſich immer 
wahrer und ſtaͤrker. 


Tarlos. Gut, Clavigo! Doch, wenn Du 
mir's nicht uͤbel nehmen willt, ſo gefiel mir da⸗ 
mals Deine Schrift weit beſſer, als Du ſie noch 
zu Mariens Fuͤſſen ſchriebſt als noch das lieb⸗ 
liche, muntre Geſchöpf auf Dich Einfluß hatte, 
ich weis nicht, das Ganze hatte ein iugendliche⸗ 
res, bluͤhendres Anjehn, 
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Clavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, die 
nun vorbei find. Ich geſtet' Dir gern, ich 
ſchrieb damals mit ofnerm Herzen, und wahr 
iſt's, fie hatte viel Autheil an dem Beifall, den 
das Publikum mir gleich Anfangs gewaͤhrte. 
Aber in der Lange, Carlos, man wird der Weis 
ber gar bald ſatt, und warſt Du nicht der erſte, 
meinem Entſchluß Beifall zu geben, als ich mir 
vornahm, ſie zu verlaffen ? 

Carlos. Du wärft verſauert. Sie find gar 
zu einfürmig. Nur, duͤnkt mich, waͤr's wieder 
Zeit, daß Du Dich nach einem neuen Plan um— 


ſaͤhſt, es iſt doch auch nichts, wenn man ſo ganz 


auf'm Sand iſt. 

Clavigo. Mein Plan iſt der Hof, da gilt's 
kein Feiern. Hab ich's fuͤr einen Fremden, 
der ohne Stand, ohne Namen, ohne Vermd— 
gen hieher kam, nicht weit genug gebracht? 
Hier an einem Hofe! unter dem Gedraͤng von 
Menſchen, wo es ſo ſchwer haͤlt, ſich bemerken 
zu machen? Mir iſt's ſo wohl, wenn ich den 
Weg anſehe, den ich zuruͤckgelegt habe. Geliebt 
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von den Erſten des Koͤnigreichs, geehrt durch 
meine Wiſſenſchaften, meinen Rang! Archiva⸗ 
rius des Koͤnigs! Carlos! das ſpornt mich alles; 
ich waͤre nichts, wenn ich bliebe was ich bin! 
Hinauf! hinauf! Und da koſtet's Muͤhe und 
Liſt! Man braucht ſeinen ganzen Kopf, und die 
Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu viel 
Zeit mit ihnen. 


Carlos. Narr, das ift Deine Schuld. Ich 
kann nie ohne Weiber leben, und mich hindern 
ſie gar nichts. Auch ſag ich ihnen nicht ſo viel 
ſchoͤne Sachen, roͤſte mich nicht Monate lang 
an Sentiments und dergleichen. Wie ich denn 
mit honnetten Maͤdchen am ungernſten zu thun 
habe. Ausgeredt hat man bald mit ibnen, her: 
nach ſchleppt man ſich eine Zeitlang herum, 
und kaum ſind ſie ein bisgen warm bei einem, 
hat ſie der Teufel gleich mit Heurathsgedanken 
und Heurathsvorſchlaͤgen, die ich fuͤrchte wie 
die Peſt. Du biſt nachdenkend, Clavigo! 


Cla⸗ 


ein Trauerfpiel. 247 


Clavigo. Ich kann die Erinntung nicht los 
werden, daß ich Marien verlaffen — hinters 
gangen habe, nenn's wie Rn willſt. 


Caller. Wunderlich! Wich duͤnkt doch, 
man lebt nur einmal in der Welt, hat nur ein⸗ 
mal dieſe Kraͤfte, dieſe Aus ſichten, und wer fie 
nicht zum Beſten braucht, wer ſich nicht ſo weit 
treibt als moͤglich, iſt ein Thor. Und beurathen 
heurathen iuſt zur Zeit, da das Leben erſt recht 
in Schwung kommen ſoll, ſich haͤuslich nieder⸗ 
laſſen, ſich einſchraͤnken, da man doch die Hälfte 
feiner Wanderung nicht zurückgelegt , die Hilf . 
te ſeiner Eroberungen noch nicht gemacht bat! 
Daß Du ſie liebteſt, das war natürlich, daß 
Du ihr die Ehe verſprachſt, war eine Narrheit, 
und wenn Du Wort gehalten haͤtteſt 75 wärs 
gar Raſerei geweſen. 


Clavigo. Sieh, ich begreife den Menſchen 
nicht. Ich liebte fie warlich, fie zog mich an, 
ſie hielt mich, und wie ich zu ihren Fuͤſſen ſas, 
ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, daß es ewig 
| 24 ſo 
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fo fein ſollte, daß ich der Ihrige fein wollte, fo 
bald ich ein Amt hätte, einen Stand — Und 
nun, Carlos! 

Carlos. Es wird noch Zeit genug ſein, wenn 
Du ein gemachter Mann biſt, wenn Du Dich 
zu dem erwuͤnſchten Ziele aufgeſchwungen haſt, 
daß Du alsdann, um all Dein Glück zu kroͤ— 
nen und zu befeſtigen, Dich mit einem angeſeh— 
nen und reichen Hauſe durch eine kluge Heurath 
zu verbinden ſuchſt. 

Clavigo. Sie iſt verſchwunden! Glatt aus 
meinem Herzen verſchwunden, und wenn mir 
ihr Ungluͤck nicht manchmal durch den Kopf fuͤh⸗ 
re — Daß man ſo veraͤnderlich iſt! 

Carlos. Wenn man beſtaͤndig waͤre, wollt 
ich mich verwundern. Sieh doch, veraͤndert 
ſich nicht alles in der Welt, warum ſollten 
unſre Leidenſchaften bleiben. Sei Du ruhig, ſie 
iſt nicht das erſte verlaßne Mädchen, und nicht 
das erſte, das ſich getroͤſtet hat. Wenn ich 
Dir rathen ſoll, da iſt die iunge Wittwe gegen 
uͤber — 

Cla⸗ 
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Clavigo. Du weiſt, ich halte nicht viel auf 
ſolche Vorſchlaͤge, ein Roman, der nicht ganz 
von ſelbſt kommt, iſt nicht im Stand, mich 
einzunehmen. 


Carlos. Ueber die delikaten Leute! 


Elavigd. Laß das gut ſein, und vergiß nicht, 
daß unſer Hauptwerk gegenwaͤrtig ſein muß, uns 
dem neuen Miniſter nothwendig zu machen. Daß 
Whal das Gouvernement von Indien niederlegt, 
iſt immer beſchwerlich vor uns. Zwar iſt mir's 
weiter nicht bange, fein Einfluß bleibt — Gris 
maldi und er ſind Freunde, und wir koͤnnen ſchwa⸗ 
tzen und uns buͤcken — 


Carlos. Und denken und thun was wir wollen. 


Clavigo. Das iſt die Hauptſache in der Welt. 
ler ſchellt dem Bedienten.) Tragt das Blatt in die 
Druckerei. 


Carlos. Sieht man Euch den Abend? 


Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen koͤnnt 
Ihr ia. 
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Carlos. Ich möchte heut Abend gar zu gern 
was unternehmen, das mir das Herz erfreute, 
ich muß dieſen ganzen Nachmittag wieder ſchrei⸗ 
ben. Das endigt nicht. 

Clavigo. Laß es gut ſein. Wenn wir nicht 
fuͤr ſo viele Leute arbeiten, waͤren wir ſo viel Leu⸗ 
ten nicht uͤber den Kopf gewachſen. 

(ab.) 


Guilberts Wohnung. 


Sophie Guilbert. Marie von Beau— 
marchais. Don Buenko. 


Buenko. Sie haben eine uͤble Nacht gehabt? 


Sophie. Ich ſagt's ihr geſtern Abend. Sie 
war ſo ausgelaſſen luſtig, und hat geſchwatzt 
bis eilfe, da war ſie erhitzt, konnte nicht ſchla— 
fen, und nun hat ſie wieder keinen Athem 2 
und weint den ien Morgen. 

Marie. 
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Marie. Daß unſer Bruder nicht kommt. 
Es ſind zwei Tage uͤber die Zeit. f 
Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie. (aufſtebend.) Wie begierig bin ich, 
dieſen Bruder zu ſehn, meinen Richter und mei— 
nen Retter. Ich erinnre mich ſeiner kaum. 

Sophie. O ia, ich kann mir ihn noch wohl 
vorſteben, er war ein feuriger, offner, braver 
Knabe von dreizehn Jahren, als uns unſer Va⸗ 
ter hieher ſchickte. 

Marie. Eine edle große Seele. Sie bas 
ben den Brief geleſen, den er ſchrieb, als er 
mein Ungluͤck erfuhr. Jeder Buchſtabe davon 
ſteht in meinem Herzen. Wenn Du ſchuldig 
biſt, ſchreibt er, ſo erwarte keine Vergebung; 
uͤber Dein Elend ſoll noch die Verachtung ei— 
nes Bruders auf Dir ſchwer werden, und der 
Fluch eines Vaters. Biſt Du unſchuldig! O 
dann alle Rache, alle, alle gluͤhende Rache auf 
den Verraͤther! — Ich zittre! Er wird kom⸗ 
men. Ich zittre, nicht fuͤr mich, ich ſtehe vor 
Gott in meiner Unſchuld. — Ihr muͤßt, mei⸗ 
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ne Freunde — Ich weis nicht was ich will! O 
Clavigo! 

Sophie. Du hoͤrſt nicht! Du wirft Dich um— 
bringen. 

Marie. Ich will ſtille ſein! Ja ich will 
nicht weinen. Mich duͤnkt auch, ich hätte kei— 
ne Traͤhnen mehr! Und warum Traͤhnen? Es 
iſt mir nur leid, daß ich Euch das Leben ſauer 
mache. Denn im Grunde, woruͤber beklag ich 
mich? Ich habe viel Freude gehabt, ſo lang' 
unſer alter Freund noch lebte. Clavigos Liebe 
hat mir viel Freude gemacht, vielleicht mehr 
als ihm die meinige. Und nun — Was iſt's 
nun weiter? Was iſt an mir gelegen? an ei: 
nem Maͤdgen gelegen, ob ihm das Herz bricht? 
Ob es ſich verzehrt und ſein armes iunges Leben 
ausquaͤlt? 

Buenko. Um Gotteswillen Mamſell. 

Marie. Ob's ihm wohl einerlei iſt — daß 
er mich nicht mehr liebt? Ach! warum bin 
ich nicht mehr liebenswuͤrdig? — Aber bedau— 
ern, bedauern ſollt' er mich! daß die Arme, 

der 
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der er ſich ſo nothwendig gemacht hatte, nun 
ohne ihn ihr Leben hinſchleichen, hiniammern 
fol. — Bedauern! Ich mag nicht von dem 
Menſchen bedauert ſein. 

Sophie. Wenn ich Dich ihn koͤnnte verachten 
lernen, den Nichtswuͤrdigen! den Haſſenswuͤr— 
digen! 

Marie. Nein, Schweſter, ein Nichtswuͤrdi— 
ger iſt er nicht, und muß ich denn deu verach— 
ten, den ich haſſe! — Haſſen! Ja manchmal 
kann ich ihn haſſen, manchmal, wenn der fpas 
niſche Geiſt uͤber mich kommt. Neulich, o neu— 
lich, als wir ihm begegnet hatten, ſein An— 
blick wuͤrkte volle warme Liebe auf mich! und 
wie ich wieder zu Hauſe kam, und mir ſein Be— 
tragen auffiel, und der ruhige, kalte Blick, den 
er über mich herwarf an der Seite der glänzens 
den Donna; da ward ich Spanierin in meinem 


Herzen und grif nach meinem Dolch und nahm 


Gift zu mir, und verkleidete mich. Ihr er⸗ 
ſtaunt, Buenko, alles in Gedanken verſteht 
ſich. 

So 
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Sophie. Naͤrriſches Maͤdgen. 

Marie. Meine Einbildungskraft fuͤhrte mich 
ihm nach, ich ſah ihn, wie er zu den Fuͤſſen ſei— 
ner neuen Geliebten all die Freundlichkeit, all 
die Demuth verſchwendete, mit der er mich vers 
giftet hat, ich zielte nach dem Herzen des Ver— 
raͤthers! Ach Buenko! — Auf einmal war das 
gutnerzige franzdſiſche Maͤdgen wieder da, das 
keine Liebestraͤnke kennt und keine Dolche zur 
Rache. Wir ſind uͤbel dran! Vaudevilles, unſre 
Liebhaber zu unterhalten, Faͤcher, ſie zu ſtrafen, 
und wenn fie untreu find? — Sag, Schweſter, 
wie machen ſie's in Frankreich, wenn die Lieb⸗ 
haber untreu ſind? 

Sophie. Man verwuͤnſcht fie, 

Marie. Und? 

Sophie. Und laͤßt ſie laufen. 

Marie Laufen! Nun und warum ſoll ich 
Clavigo nicht laufen laſſen? Wenn das in Frank— 
reich Mode iſt, warum ſoll's nicht in Spanien 
ſein? Warum ſoll eine Franzoͤſin in Spanien 
nicht Franzoͤſin fein? Wir wollen ihn laufen 

laſ⸗ 
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laffen und uns einen andern nehmen, mich 
duͤnkt ſie machen's bei uns auch ſo. 

2 Er hat eine feierliche Zuſage gebro⸗ 
chen, und keinen leichtſinnigen Roman, kein ge— 
ſellſchaftliches Attachement. Mademoiſelle, Sie 
find bis in's innerſte Herz beleidigt, gekraͤnkt. O 
fair ien mein Stand, 5 1 ein e ru⸗ 
nie 150 äugſtlich geweſen, als jest. da ich mich ſo 
ſchwach, fo unvermögend fühle, Ihnen gegen 
den falſchen Höfling Gerechtigkeit zu schaffen! 

Marie. Wie er noch Clavigo war, noch 
nicht Archivarius des Kdnigs, wie er der Fremd⸗ 
ling, der Ankoͤmmling, der Neueingefuͤhrte in 
unſerm Hauſe war, wie liebenswuͤrdig war er, 
wie gut! Wie ſchien all ſein Ehrgeitz, all ſein 
Aufſtreben ein Kind ſeiner Liebe zu ſein. Fuͤr 
mich rang er nach Namen, Stand, Guͤter, er 
hat's, und ich! — — 


Guilbert (kommt.) 


(Heimlich zu feiner Frgu.) Der Bruder kommt. 
Ma⸗ 
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Marie. Der Bruder! — ( ſie zittert, man 
führt fie in einen Seſſel) Wo! Wo! Bringt mir 
ihn! Bringt mich hin! 


— 


von Beaumarchais (kommt.) 


Meine Schweſter! (von der Aelteſten weg, nach 
der Juͤngſten zuſtuͤrzend.) Meine Schweſter! Mei— 
ne Schweſter! Meine Freunde! o meine Schwe 
ſter! 1 
Marie. Biſt Du da! Gott ſei Dank, Du 
biſt da! ü 

B aumarchais. Laß mich zu mir ſelbſt kom⸗ 
men. 

Marie. Mein Herz, mein armes Herz! 


Sophie. Beruhigt Euch; lieber Bruder, ich 
hoffte, Dich gelaſſner zu ſehn. 

Beaumarchais. Gelaſſner. Seid Ihr denn 
gelaſſen! Seh ich nicht an der zerſtoͤrten Geſtalt 
dieſer Lieben, an Deinen verweinten Augen, 
Deiner Blaͤſſe des Kummers, an dem todten 


Stillſchweigen Eurer Freunde, daß Ihr ſo elend 
feid, 
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ſeid, wie ich mir Euch den ganzen langen Weg 
vorgeſtellt habe — und elender — denn ich ſeh 
Euch, ich hab Euch in meinen Armen, die Ge— 
genwart verdoppelt meine Gefuͤhle, o meine 
Schweſter! 

Sophie. Und unſer Vater? 

Beaumarchais. Er ſegnet Euch und mich, 
wenn ich Euch rette. 

Buenko. Mein Herr, erlauben Sie einem Un— 
bekannten, der den edlen braven Menſchen in 
Ihnen bei'm erſten Anblick erkennt, feinen innigs 
ſten Antheil an Tag zu legen, den er bei dieſer 
ganzen Sache empfindet. Mein Herr! Sie ma— 
chen dieſe ungeheure Reiſe, Ihre Schweſter zu ret— 
ten, zu raͤchen. Willkommen! ſein Sie willkom⸗ 
men wie ein Engel, ob Sie uns alle gleich bes 
ſchaͤmen! 

Beaumarchais. Ich hofte, mein Herr, ſolche 
| Herzen in Spanien zu finden, wie das Ihre iſt, 
das hat mich angeſpornt, den Schritt zu thun. 
Nirgend, nirgend in der Welt mangelt es an theil⸗ 
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ner auftritt, deſſen Umſtaͤnde ihm voͤllige Freiheit 
laſſen, all ſeiner Entſchloſſenheit zu folgen. Und 
o, meine Freunde, ich habe das hofnungsvolle 
Gefuͤhl: überall giebt's trefliche Menſchen unter 
den Maͤchtigen und Groſſen, und das Ohr der 
Maieſtaͤt iſt ſelten taub, nur iſt unſre Stimme 
meiſt zu ſchwach, bis dahinauf zu reichen. 

Sophie. Kommt, Schweſter! Kommt! Legt 
Euch einen Augenblick nieder. Sie iſt ganz auſ— 
fer ſich (Sie führen fie weg.) 

Marie. Mein Bruder! 


Beaumarchais. Will's Gott, Du biſt unſchul— 
dig, und dann alle, alle Rache uͤber den Der 
raͤther. 

(Marie. Sophie ab.) 

Beaumarchais. Mein Bruder! Meine Freun— 
de! ich ſeh's an Euren Blicken, daß Ihr's ſeid. 
Laßt mich zu mir ſelbſt kommen. Und dann! Ei⸗ 
ne reine unpartheiiſche Erzählung der ganzen Ges 
ſchichte, die ſoll meine Handlungen beſtimmen. 
Das Gefuͤhl einer guten Sache ſoll meinen Ent⸗ 
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ſchluß befeſtigen, und glaubt mir, wenn wir 
Recht haben, werden wir Gerechtigkeit finden. 


Zweiter Akt. 


—— we 


Das Haus des Clavigo. 


Clavigo. Wer die Franzoſen fein mögen, die 

ſich bei mir haben melden laſſen? — Franzoſen! 
Sonſt war mir dieſe Nation willkommen! — Und 
warum nicht ietzt? Es iſt wunderbar, ein Menſch, 
der ſich uͤber ſo Vieles hinausſetzt, wird doch an 
einer Ecke mit Zwirnsfaͤden angebunden. — Weg! 
— Und war ich Marien mehr ſchuldig, als mir, 
und iſt's eine Pflicht, mich unglücklich zu mas 
chen, weil mich ein Maͤdgen liebt? 
Bediente. Die Fremden, mein Herr. 
Clavigo. Fuͤhr fie herein. Du ſagteſt doch 
ihrem Bedienten, daß ich fie zum Fruͤhſtuͤck ers 
warte? 


Bediente. Wie Sie befahlen. 
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Clavigo. Ich bin gleich wieder hier. (ab.) 


von Beaumarchais. Saint George. 
(Der Bediente ſetzt ihnen Stuͤhle und geht.) 


Beaumarchais. Es iſt mir ſo leicht! ſo wohl! 
mein Freund, daß ich endlich hier bin, daß ich 
ihn habe, er ſoll mir nicht entwiſchen. Sein Sie 
ruhig, wenigſtens zeigen Sie ihm die gelaſſenſte 
Auſſenſeite. Meine Schweſter, meine Schweſter! 
Wer glaubte, daß Du ſo unſchuldig als ungluͤck— 
lich biſt. Es ſoll an den Tag kommen, Du ſollſt 
auf das grimmigſte gerochen werden. Und Du gu— 
ter Gott erhalt mir die Ruhe der Seele, die Du 
mir in dieſem Augenblicke gewaͤhreſt, daß ich mit al⸗ 
ler Maͤſſigung in dem entſetzlichen Schmerz und ſo 
klug handle als moͤglich. 


Saint George. Ja dieſe Klugheit, alles, mein 
Freund, was Sie iemals von Ueberlegung bewie— 
ſen haben, nehm ich in Anſpruch. Sagen Sie 
mir's zu, mein Beſter, noch einmal, daß Sie be⸗ 
denken, wo Sie find. In einem fremden Königs 
reiche, wo all' Ihre Beſchuͤtzer, wo all Ihr Geld 
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nicht im Stande iſt, Sie gegen die geheime Mas 
ſchinen nichtswuͤrdiger Feinde zu ſichern. 

Beaumarchais. Sein Sie ruhig. Spielen 
Sie Ihre Rolle gut, er ſoll nicht wiſſen, mit wel— 
chem von uns beiden er's zu thun hat. Ich will 
ihn martern. O ich bin guten Humors genug, 
um den Kerl an einem langſamen Feuer zu braten. 

Clavigo. Meine Herren, es iſt mir eine Freus 
de, Maͤnner von einer Nation bei mir zu ſehn, 
die ich immer geſchaͤzt habe. 

Beaumarchais. Mein Herr, ich wuͤnſche, daß 
auch wir der Ehre wuͤrdig ſein moͤgen, die Sie 
unſern Landsleuten anzuthun belieben. 


Saint George. Das Vergnuͤgen, Sie kennen 
zu lernen, hat bei uns die Bedenklichkeit uͤberwun⸗ 
den, daß wir beſchwerlich ſein koͤnnten. 


Clavigo. Perſonen, die der erſte Anblick em⸗ 
pfiehlt, ſollten die Beſcheidenheit nicht ſo weit trei⸗ 
ben. 


Beaumarchais. Freilich kann Ihnen nicht fremd 
ſein, von Unbekannten beſucht zu werden, da Sie 
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durch die Vortreflichkeit Ihrer Schriften Sich 
eben fo ſehr in auswärtigen Reichen bekannt ger 
macht haben, als die anſehnlichen Aemter, die Ih— 
ro Maieſtaͤt Ihnen anvertrauen, Sie in Ihrem 
Vaterlande diſtinguiren. 


Clavigo. Der König hat viele Gnade für mei⸗ 
ne geringe Dienſte, und das Publikum viel Nach— 
ſicht fir die unbedeutende Verſuche meiner Feder, 
ich wünſchte, daß ich einigermaßen etwas zu der 
Verdeſſerung des Geſchmacks in meinem Lande, 
zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften beitragen koͤnn, 
te. Denn ſie ſind's allein, die uns mit andern 

Nationen verbinden, fie ſind's, die aus den ent; 
fernteften Geiſtern Freunde machen, und die ans 
genehmſte Vereinigung unter denen ſelbſt erhalten, 
die leider durch Staatsverhaͤltniſſe oͤfters getrennt 
werden. 


Beaumarchais. Es iſt entzuͤckend, einen Mann 
ſo reden zu hoͤren, der gleichen Einfluß auf den 
Staat und auf die Wiſſenſchaften hat. Auch muß 
ich geſtehn, Sie haben mir das Wort aus dem 

Munde 
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Munde genommen, und mich grades Wegs auf 
das Anliegen gebracht, um deſſentwillen Sie mich 
hier ſehn. Eine Geſellſchaft gelehrter wuͤrdiger 
Maͤnner hat mir den Auftrag gegeben, an iedem 
Orte, wo ich durchreiſte und Gelegenheit faͤnde, 
einen Briefwechſel zwiſchen ihnen und den beſten 
Koͤpfen des Koͤnigreichs zu ſtiften. Wie nun 
kein Spanier beſſer ſchreibt, als der Verfaſſer der 
Blaͤtter, die unter dem Namen der Denker ſo 
bekannt ſind, ein Mann, mit dem ich die Ehre 
habe zu reden — 
Clavigo (macht eine verbindliche Beugung) 


Beaumarchais. Und der eine beſondre Zierde 
der Gelehrten iſt, indem er gewußt hat, mit 
ſeinen Talenten einen ſolchen Grad von Welt— 
klugheit zu verbinden; dem es nicht fehlen kann, 
die glaͤnzende Stufen zu beſteigen, deren ihn ſein 
Charakter und ſeine Kenntniſſe wuͤrdig machen. 
Ich glaube meinen Freunden keinen angenehmern 
Dienſt leiſten zu koͤnnen, als wenn ich ſie mit 
einem ſolchen Manne verbinde, 
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Clavigo. Kein Vorſchlag in der Welt konnte 
mir erwuͤnſchter ſein, meine Herren, ich ſehe da— 
durch die angenehmſten Hofuungen erfuͤllt, mit 
denen ſich mein Herz oft ohne Ausſicht einer gluͤk— 
lichen Gewährung beſchaͤftigte. Nicht daß ich 
glaubte, durch meinen Briefwechſel denen Wuͤnſchen 
Ihrer gelehrten Freunde genug thun zu koͤnnen, 
ſo weit geht meine Eitelkeit nicht. Aber da ich 
das Gluͤk habe, daß die beſten Koͤpfe in Spanien 
mit mir zuſammenhängen, da mir nichts unbekaunt 
bleiben mag, was in unſerm weiten Reiche von 
einzelnen, oft verborgnen Maͤnnern fuͤr die Wiſſen⸗ 
ſchaften, fuͤr die Kuͤnſte gethan wird; ſo ſah ich 
mich bisher als einen Colporteur an, der das ge— 
ringe Verdienſt hat, die Erfindungen andrer ge— 
meinnuͤtzig zu machen, nun aber werd ich durch 
Ihre Dazwiſchenkunft zum Handelsmann, der das 
Gluͤk hat, durch Umſetzung der einheimiſchen Pro— 
dukten den Ruhm ſeines Vaterlandes auszubreiten, 
und darüber es noch mit fremden Schaͤtzen zu bes 
reichern. Und ſo erlauben Sie, mein Herr, daß 
ich einen Mann, der mit ſolcher Freimuͤthigkeit eis 
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ne fo angenehme Botſchaft bringt, nicht wie eis 
nen Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich fra— 
ge, was fuͤr ein Geſchaͤft, was fuͤr ein Anliegen 
Sie dieſen weiten Weg gefuͤhrt hat? Nicht, als wollt' 
ich durch dieſe Indiskretion eine eitle Neugierde 
befriedigen; nein, glauben Sie vielmehr, daß es 
in der reinſten Abſicht geſchieht, alle Kraͤfte, allen 
Einfluß, den ich etwa haben mag, fuͤr Sie zu 
verwenden; denn ich ſage Ihnen zum voraus, 
Sie ſind an einen Ort gekommen, wo ſich einem 
Fremden zu Ausführung feiner Geſchafte, beſon— 
ders bei Hofe, unzaͤhliche Schwuͤrigkeiten entge⸗ 
gen ſetzen. f Bu 
Beaumarchais. Ich nehme ein ſo gefaͤlliges 
Anerbieten mit allem Dank an. Ich habe keine 
Geheimniſſe für Sie, mein Herr, und dieſer Freund 
wird bei meiner Erzaͤhlung nicht zu viel ſein, er 
iſt ſattſam von dem unterrichtet, was ich Ihnen 
zu ſagen habe. | 
Clavigo (betrachtet Saint George mit Aufmerkſamkeit.) 
Beaumarchais. Ein franzoͤſiſcher Kaufmann, 
der bei einer ſtarken Anzahl von Kindern wenig 
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Vermoͤgen beſaß, hatte viele Correſpondenten in 
Spanien. Einer der Reichſten kam vor funf zehn 
Jahren nach Paris, und that ihm den Vorſchlag: 
Gebt mir zwei von euren Toͤchtern, ich nehme ſie 
mit nach Madrid, und verſorge ſie. Ich bin ledig, 
beiahrt, ohne Verwandte, ſie werden das Gluͤk 
meiner alten Tage machen, und nach meinem Tor 
de hinterlaß ich ihnen eine der 1 Hand⸗ 
lungen in Spanien. ü 


Man vertraute ihm die Aelteſte und eine der 
iüngern Schweſtern. Der Vater übernahm, das 
Haus mit allen franzoͤſiſchen Waaren zu verſehen, 
die man verlangen wuͤrde, und ſo hatte alles ein 
gutes Anſehn, bis der Correſpondent mit Tode ab— 
ging, ohne die Franzoͤſinnen im geringſten zu bes 
denken, die ſich denn in dem beſchwerlichen Falle 
ſahen, allein einer neuen Handlung vorzuſtehen. 


Die Aeltſte hatte unterdeſſen geheurathet, und 
ohngeachtet des geringen Zuſtandes ihrer Gluͤckse 
guͤter, erhielten ſie ſich durch gute Auffuͤhrung, 
und durch die Annehmlichkeit ihres Geiſtes eine 

Menge 
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Menge Freunde, die ſich wechſelsweiſe beeiferten, 
ihren Credit und ihre Geſchaͤfte zu erweitern. 

Clavigo (wird immer aufmerkſamer.) 

Beaumarchais. Ohngefaͤhr um eben die Zeit 
hatte ſich ein iunger Menſch, von den Canariſchen 
Inſeln buͤrtig, in dem Hauſe vorſtellen laſſen. 

Llavigo (verliert alle Munterkeit aus feinen Geficht, 
und fein Ernft geht nach und nach in eine Verlegenheit 
über, die immer ſichtbarer wird.) 

Beaumarchais. Ohngeachtet feines geringen 
Standes und Vermoͤgens nimmt man ihn gefäkig 
auf. Die Frauenzimmer, die eine große Begier— 
de zur Franzoͤſiſchen Sprache an ihm bemerkten, 
erleichtern ihm alle Mittel, ſich in weniger Zeit 
große Kenntniſſe zu erwerben. 

Voll von Begierde, ſich einen Namen zu ma— 
chen, faͤllt er auf den Gedanken, der Stadt Ma⸗ 
drid das, feiner Nation noch unbekannte Vergnuͤ⸗ 
gen einer Wochenſchrift im Geſchmack des Englis 
ſchen Zuſchauers zu geben. Seine Freundinnen 
laſſen es nicht ermangeln, ihm auf alle Art bei— 
zuſtehn, man zweifelt nicht, daß ein ſolches Uns 
ternehmen 
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ternehmen großen Beifall finden wuͤrde; genug, 
ermuntert durch die Hofnung, nun bald ein Menſch 
von einiger Bedeutung werden zu koͤnnen, wagt er 
es, der Juͤngſten einen Heurathsvorſchlag zu thun. 

Man giebt ihm Hofnung. Sucht euer Gluͤk 
zu machen, ſagt die Aeltſte, und wenn euch ein 
Amt, die Gunſt des Hofes, oder irgend ſonſt ein 
Mittel, ein Recht wird gegeben haben, an meine 
Schweſter zu denken, wenn ſie euch den andern 
Freiern vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung 
nicht verſagen. 

Clavigo (bewegt ſich in hoͤchſter Verwirrung auf ſei— 
nem Seſſel.) 
Beaumarchais. Die Juͤngſte ſchlaͤgt verfchieds 
ne anſehnliche Parthien aus; ihre Neigung gegen 
den Menſchen nimmt zu, und hilft ihr die Sorge 
einer ungewiſſen Erwartung tragen; ſie intreßirt 
ſich fin fein Gluͤk, wie für ihr eignes, und evs 
muntert ihn, das erſte Blatt ſeiner Wochenſchrift 
zu geben, das unter einem vielverſprechenden Ti⸗ 
tel erſcheint. 


Clavigo liſt in der entſetzlichſten Verlegenheit.) 
Beau⸗ 
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Beaumarchais. (ganz kalt.) Das Werk macht 
ein erſtaunendes Gluͤk; der Koͤnig ſelbſt, durch 
dieſe liebenswuͤrdige Produktion ergözt, gab dem 
Autor oͤffentliche Zeichen ſeiner Gnade. Man ver— 
ſprach ihm das erſte anſehnliche Amt, das ſich 
aufthun wiirde, Von dem Augenblicke an entfernt 
er alle Nebenbuhler von ſeiner Geliebten, indem 
er ganz öffentlich ſich um fie bemühte. Die Heu— 
rath verzog ſich nur in Erwartung der zugeſagten 
Verſorgung. — Endlich nach ſechs Jahren Har— 
ren, ununterbrochner Freundſchaſt, Beiſtand und 
Liebe von der Seite des Maͤdgens; Ergebenheit, 
Dankbarkeit, Bemuͤhungen, heilige Verſicherun— 
gen von der Seite des Mannes erſcheint das Amt 
— und er verſchwindet — 


Clavigo. (Es entfährt ihm ein tiefer Seufzer, den er 
zu verbergen ſucht, und ganz außer ſich iſt.) 


Beaumarchais. Die Sache hatte zu groſſes 
Aufſehn gemacht, als daß man die Entwicklung 
ſollte gleichgültig angefehn haben. Ein Haus für 
zwei Familien war gemiethet. Die ganze Stadt 
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ſprach davon. Alle Freunde waren aufs hoͤchſte 
aufgebracht und ſuchten Rache. Man wendete 
ſich an maͤchtige Goͤnner, allein der Nichtswuͤrdi⸗ 
ge, der nun ſchon in den Cabalen des Hofs ini— 
tiiret war, weis alle Bemuͤhungen fruchtlos zu 
machen, und geht in ſeiner Inſolenz ſo weit, daß 
er es wagt, die Ungluͤcklichen zu bedrohen; wagt, 
denen Freunden, die ſich zu ihm begeben, in's Ges 
ſicht zu ſagen: die Franzoͤſinnen ſollten ſich in 
Acht nehmen, er boͤte ſie auf, ihm zu ſchaden, 
und wenn ſie ſich unterſtünden, etwas gegen ihn 
zu unternehmen, ſo waͤrs ihm ein Leichtes, ſie in 
einem fremden Lande zu verderben, wo ſie ohne 
Schutz und Huͤlfe ſeien. 

Das arme Mädgen fiel auf dieſe Nachricht in 
Convulſionen, die ihr den Tod drohten. In der 
Tiefe ihres Jammers ſchreibt die Aeltſte nach 
Frankreich die offenbare Beſchimpfung, die ihnen 
angethan worden. Die Nachricht bewegt ihren 
Bruder auf's ſchroͤcklichſte, er verlangt feinen Abs 
ſchied, um in ſo einer verwirrten Sache ſelbſt 
Rath und Huͤlfe zu ſchaffen, er iſt im Flug von 
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Paris zu Madrid, und der Bruder — bin ich! der 
alles verlaſſen hat, Vaterland, Pflichten, Fami— 
lie, Stand, Vergnuͤgen, um in Spanien eine un— 
ſchuldige ungluͤckliche Schweſter zu rächen. 

Ich komme bewaffnet mit der beſten Sache und 
aller Entſchloſſenheit, einen Verraͤther zu entlar— 
ven, mit blutigen Zügen ſeine Seele auf fein Ges 
ficht zu zeichnen und der Verraͤther — biſt Du! 


Clavigo. Hören Sie mich, mein Herr — Ich 
bin — Ich habe — Ich zweifle nicht — 

Beaumarchais. Unterbrechen Sie mich nicht. 
Sie haben mir nichts zu ſagen und viel von mir 
zu hoͤren. 


Nun um einen Anfang zu machen, ſein Sie ſo 
guͤtig, vor dieſem Herrn, der expreß mit mir aus 
Frankreich gekommen iſt, zu erklaͤren: ob meine 
Schweſter durch irgend eine Treuloſigkeit, Leichte 
ſinn, Schwachheit, Unart oder ſonſt einen Fehler 
dieſe oͤffentliche Beſchimpfung um Sie verdient 
habe. 
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Clavigdo. Nein, mein Herr. Ihre Schweſter, 
Donna Maria, iſt ein Frauenzimmer voll Geiſt, 
Liebenswuͤrdigkeit und Tugend. 

Beaumarchais. Hat fie Ihnen iemals ſeit ib: 
rem Umgange eine Gelegenheit gegeben, ſich uͤber 
ſie zu beklagen, oder ſie geringer zu achten? 
Clavigo. Nie! Niemals! 

Beaumarchais. (aufſtehend.) Und warum, Unge⸗ 
heuer! hatteſt Du die Grauſamkeit, das Maͤdgen 
zu Tode zu quaͤlen! Nur weil dich ihr Herz zehn 
andern vorzog, die alle rechtſchafner und reicher 
waren als Du? 

Clavigo. Oh mein Herr! Wenn ſie wuͤſten, 
wie ich verhezt worden bin, wie ich durch man⸗ 
cherlei Rathgeber und Umſtaͤnde — 

Beaumarchais. Genug. (zu Saint George.) Sie 
haben die Rechtfertigung meiner Schweſter gehoͤrt; 
gehn Sie und breiten Sie es aus. Was ich dem 
Herrn weiter zu ſagen habe, braucht keine Zeugen. 

Clavigo. (ſteht auf.) (Saint George geht.) 

Beaumarchais. Bleiben Sie! Bleiben Sie! 


(beide ſetzen ſich wieder.) Da wir nun ſo weit find, 
will 
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will ich Ihnen einen Vorſchlag thun, den Sie hof— 
fentlich billigen werden. 


Es iſt Ihre Convenienz und meine, daß Sie 
Marien nicht heurathen, und Sie fuͤhlen wohl, 
daß ich nicht gekommen bin, den Komoͤdienbruder 
zu machen, der den Roman entwickeln und ſeiner 
Schweſter einen Mann ſchaffen will. Sie haben 
ein ehrliches Maͤdgen mit kaltem Blute beſchimpft, 
weil Sie glauben, in einem fremden Lande ſei fie 
ohne Beiſtand und Raͤcher. So handelt ein Nies 
dertraͤchtiger, ein Nichtswuͤrdiger. Und alſo, zus 
foͤrderſt erflären Sie eigenhändig, freiwillig, bei 
offnen Thuͤren, in Gegenwart Ihrer Bedienten: 
daß Sie ein abſcheulicher Menſch ſind, der meine 
Schweſter betrogen, verrathen, ohne die mindeſte 
Urſache erniedrigt hat, und mit dieſer Erklaͤrung 
geh ich nach Araniouez, wo ſich unſer Geſandte 
aufhaͤlt, ich zeige ſie, ich laſſe ſie drucken, und 
Uebermorgen iſt der Hof und die Stadt davon 
uͤberſchwemmt. Ich habe maͤchtige Freunde hier, 
Zeit und Geld, und das alles wend ich an, um 
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Sie auf alle Weiſe auf's grauſamſte zu verfolgen, 
bis der Zorn meiner Schweſter ſich legt, befrie— 
digt iſt, und mir Einhalt thut. 

Clavigo. Ich thue dieſe Erklaͤrung nicht. 

Braumarchais. Das glaub ich, denn vielleicht 
thaͤt ich ſie an Ihrer Stelle eben ſo wenig. Aber 
hier iſt das andre: Schreiben Sie nicht, ſo bleib 
ich von dieſem Augenblicke bei Ihnen, ich verlaſſe 
Sie nicht, ich folge Ihnen uͤberall hin, bis Sie, 
einer ſolchen Geſellſchaft uͤberdruͤßig, hinter Buen— 
retiro meiner los zu werden geſucht haben. Bin 
ich gluͤcklicher als Sie; ohne den Geſandten zu 
ſehn, ohne mit einem Menſchen hier geſprochen 
zu haben, faß ich meine ſterbende Schweſter in 
meine Arme, hebe ſie in meinen Wagen und keh— 
re mit ihr nach Frankreich zuruͤck. Beguͤnſtigt Sie 
das Schickſal; ſo hab ich das Meine gethan, und 
ſo lachen Sie dann auf unſre Koſten. Unterdeſſen 
das Fruͤhſtuͤck! 


(Beaumarchais zieht die Schelle. Ein Bedienter bringt 
die Schokolade, Beaumarchais nimmt feine Taſſe, 
und geht in der anſtoſſenden Gallerie ſpazieren, die 
Gemaͤlde betrachtend. 

Cla⸗ 
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Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich über: 
raſcht, angepackt wie einen Knaben. — Wo bift 
du, Clavigo? Wie willſt du das enden? — Wie 
kannſt du das enden? — Ein ſchroͤcklicher Zuſtand, 
in den dich deine Thorheit, deine Verraͤtherei ge— 
ſtuͤrzt hat! (Er greift nach dem Degen auf dem Tiſch) 
Ha! Kurz und gut! — (er laͤßt ihn liegen.) — Und 
da waͤre kein Weg, kein Mittel, als Tod — oder 
Mord, abſcheulicher Mord — Das ungluͤckliche 
Maͤdgen ihres letzten Troſtes, ihres einzigen Bei⸗ 
ſtandes zu berauben, ihres Bruders! — Des edlen 
braven Menſchen Blut zu ſehn! Und ſo den dop⸗ 
pelten unertraͤglichen Fluch einer vernichteten Fa⸗ 
milie auf dich zu laden! — O das war die Aus⸗ 
ſicht nicht, als das liebenswuͤrdige Geſchoͤpf dich 
die erſte Stunden ihrer Bekanntſchaft mit all de 
nen Reizen anzog! Und da du ſie verlieſſeſt, ſahſt 
du nicht die graͤßlichen Folgen deiner Schand— 
that! — Welche Seligkeit wartete dein in ihren 
Armen! in der Freundſchaft ſolch eines Bruders! 
— Marie! Marie! O daß du vergeben koͤnnteſt, 


daß ich zu deinen Fuͤſſen das all abweinen duͤrfte! — 
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Und warum nicht? — Mein Herz geht mir uͤber; mei— 
ne Seele geht mir auf, in Hofnung! — Mein Herr! 
Beaumarchais. Was beſchließen Sie? 


Clavigo. Hören Sie mich! Mein Betragen ae 
gen Ihre Schweſter iſt nicht zu entſchuldigen. Die 
Eitelkeit hat mich verführt. Ich fuͤrchtete, all meis 
ne Plane, all meine Ausſichten auf ein ruhmvol— 
les Leben durch dieſe Heurath zu Grunde zu rich— 
ten. Haͤtte ich wiſſen koͤnnen, daß ſie ſo einen 
Bruder habe, ſie wuͤrde in meinen Augen keine un— 
bedeutende Fremde geweſen ſein, ich wuͤrde die 
groͤſten Vortheile von dieſer Verbindung gehoft has 
ben. Sie erfuͤllen mich, mein Herr, mit der groͤ— 
ſten Hochachtung 'r Sie; und indem Sie mir 
auf dieſe Weiſe mein Unrecht lebhaft empfinden 
machen, floͤſſen Sie mir eine Begierde ein, eine 
Kraft, alles wieder gut zu machen. Ich werfe mich zu 
Ihren Fuͤſſen! Helfen Sie! Helfen Sie, wenn's moͤg— 
lich iſt, meine Schuld austilgen und das Ungluͤck 
endigen. Geben Sie mir Ihre Schweſter wieder, 
mein Herr, geben Sie mich ihr, wie gluͤcklich waͤr 

ich, 
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ich, von Ihrer Hand eine Gattin und die Ver— 
gebung all meiner Fehler zu erholten. a 
Beaumarchais. Es iſt zu ſpaͤt! Meine Schwe— 
ſter liebt Sie nicht mehr, und ich verabſcheue Sie. 
Schreiben Sie die verlangte Erklaͤrung, das iſt 
alles, was ich von Ihnen fordre. Und uͤberlaſſen 
Sie mir die Sorgfalt einer ausgeſuchten Rache. 
Clavigo. Ihre Hartnaͤckigkeit iſt weder gerecht 
noch klug, ich gebe Ihnen zu, daß es hier nicht 
auf mich ankommt, ob ich eine ſo weit verſchlim— 
merte Sache wieder gut machen will. — Ob ich 
ſie gut machen kann, das haͤngt von dem Herzen 
Ihrer vortreflichen Schweſter ab, ob ſie einen Elen— 
den wieder anſehen mag, der nicht verdient das 
Tageslicht zu ſehen. Allein Ihre Pflicht iſt's, 
mein Herr, das zu pruͤfen und darnach ſich zu be— 
tragen, wenn Ihr Schritt nicht einer jugendlichen 
unbeſonnenen Hitze aͤhnlich ſehn ſoll. Wenn Don— 
na Maria unbeweglich iſt; o ich kenne das Herz! 
o ihre Guͤte, ihre himmliſche Seele ſchwebt mir ganz 
lebhaft vor! Wenn ſie unerbittlich iſt, dann iſt es 


Zeit, mein Herr. 
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Beaumarchais. Ich beſtehe auf der Erklaͤ⸗ 


rung. 

Clavigo. (nach dem Tiſch zu gehend.) Und wenn 
ich nach dem Degen greife. 

Beaumarchais. (gehend) Gut, mein Herr! 
Schoͤn, mein Herr! 

Clavigo. (ihn zuruͤckhaltend) Noch ein Wort. 
Sie haben die gute Sache; laſſen Sie mich die 
Klugheit fuͤr Sie haben. Bedenken Sie, was 
Sie thun. Auf beide Faͤlle find wir alle unwie⸗ 
derbringlich verloren. Muͤßt ich nicht für Schmerz, 
für Beaͤngſtigung untergehn, wenn Ihr Blut mei⸗ 
nen Degen faͤrben ſollte, wenn ich Marien noch 
uͤber all ihr Ungluͤck auch ihren Bruder raubte, 
und — dann der Mörder des Clavigo würde die 
Pirenaͤen nicht zuruͤckmeſſen. 

Beaumarchais. Die Erklaͤrung, mein Herr, 
die Erklaͤrung! 


Clavigo. So ſei's denn. Ich will alles thun, 
um Sie von der aufrichtigen Geſinnung zu übers 
zeugen, die mir Ihre Gegenwart einfloͤſte. Ich 

will 
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will die Erklaͤrung ſchreiben, ich will ſie ſchreiben 
aus Ihrem Munde. Nur verſprechen Sie mir, 
nicht eher Gebrauch davon zu machen, bis ich im 
Stande geweſen bin, Donna Maria von meinem 
geänderten reuvollen Herzen zu überzeugen. Bis 
ich mit Ihrer Aeltſten ein Wort geſprochen, bis 
dieſe ihr guͤtiges Vorwort bei meiner Geliebten 
eingelegt hat. So lang, mein Herr. 


Beaumarchais. Ich gehe nach Araniouez, 


Clavigo. Gut denn, bis Sie wiederkommen, 
ſo lange bleibt die Erklaͤrung in Ihrem Portefeuil⸗ 
le, hab ich meine Vergebung nicht, ſo laſſen Sie 
Ihrer Rache vollen Lauf. Dieſer Vorſchlag iſt 
gerecht, anſtaͤndig, klug, und wenn Sie ſo nicht 
wollen, ſo ſei's denn unter uns beiden um Leben 
und Tod geſpielt. Und der das Opfer feiner Leber: 
eilung wird, ſind immer Sie und Ihre arme 
Schweſter. 


Beaumarchais. Es ſteht Ihnen an, die zu 
bedauern, die Sie ungluͤcklich gemacht haben. 

Clavigo. (ſich ſetzend) Sind Sie das zufrieden? 
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Beaumarchais. Gut denn, ich gebe nach! 
Aber keinen Augenblick laͤnger. Ich komme von 
Araniouez, ich frage, ich höre! Und hat man he 
nen nicht vergeben, wie ich denn hoffe, wie ich's 
wuͤnſche! Gleich auf, und mit dem Zettel in die 
Druckerei. 

Clavigo. (nimt Papier.) Wie verlangen Sie's? 

Beaumarchais. Mein Herr! in Gegenwart 
Ihrer Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß ſie in 
der anſtoſſenden Gallerie gegenwärtig find. Man 
ſoll nicht ſagen, daß ich Sie gezwungen habe. 

Clavigo. Welche Bedenklichkeiten. 

Beaumarchais. Ich bin in Spanien und ha— 
be mit Ihnen zu thun. 

Clavigo. Nun dann! eer klingelt. Ein Bedienter.) 
Ruft meine Leute zuſammen, und begebt Euch auf 
die Gallerie herbei. 

(Der Bediente geht, die übrigen kommen, und beſetzen 

die Gallerie.) 


Ele: 
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Clavigo. Sie uͤberlaſſen mir, die Erklaͤrung 
zu ſchreiben. 

Beaumarchais. Nein, mein Herr! Schreiben 
Sie, ich bitte, Schreiben Sie, wie ich's Ihnen 
ſage. f 

Clavigo (ſchreibt.) 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, Joſeph 
Clavigo, Archivarius des Koͤnigs. 

Clavigo. Des Koͤnigs. 

Beaumarchais. Bekenne, daß, nachdem ich 
in dem Hauſe der Madam Guilbert freundſchaft— 
lich aufgenommen worden, 

Clavigo. Worden. 


Beaumarchais. Ich Mademoiſelle von Beau⸗ 
marchais, Ihre Schweſter, durch hundertfaͤltig 
wiederholte Heurathsverſprechungen, betrogen ha— 
be — Haben Sie's — g 

Clavigo. Mein Herr! 

Beaumarchais. Haben Sie ein ander Wort 
davor? 

Clavigo, Ich daͤchte — 
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Beaumarchais. Betrogen habe. Was Sie 
gethan haben, koͤnnen Sie ja noch eher ſchreiben. 
— Ich habe ſie verlaſſen, ohne daß irgend ein 
Fehler oder Schwachheit von ihrer Seite einen 
Vorwand oder Entſchuldigung dieſes Meineids vers 
anlaſſet haͤtten. 

Clavigo. Nun! 

Beaumarchais. Im Gegentheil iſt die Auffuͤh— 
rung des Frauenzimmers immer rein, untadlich 
und aller Ehrfurcht wuͤrdig geweſen. 

Clavigo. Wuͤrdig geweſen. 

Beaumarchais. Ich bekenne, daß ich durch 
mein Betragen, den Leichtſinn meiner Reden, 
durch die Auslegung, deren ſie unterworfen wa— 
ren, oͤffentlich dieſes tugendhafte Frauenzimmer 
erniedrigt habe, weswegen ich ſie um Vergebung 
bitte, ob ich mich gleich nicht werth achte, ſie zu 
erhalten. 

Clavigo. (Halt inne.) 

Beaumarchais. Schreiben Sie! Schreiben 
Sie! — Welches Zeugnis ich mit freiem Willen 


und ungezwungen von mir gegeben habe, mit dem 
beſon⸗ 
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befondern Verſprechen, daß wenn dieſe Satisfak— 
tion der Beleidigten nicht hinreichend ſein ſollte, 
ich bereit bin, fie auf alle andre erforderliche Wei— 
ſe zu geben. Madrid. 

Clavigo. (Steht auf, winkt den Bedienten, ſich 
wegzubegeben und reicht ihm das Papier.) Ich habe mit 
einem beleidigten, aber mit einem edlen Menſchen 
zu thun. Sie halten Ihr Wort, und ſchieben 
Ihre Rache auf. In dieſer einzigen Ruͤckſicht, in 
dieſer Hofnung hab ich das ſchimpfliche Papier 
von mir geſtellt, wozu mich ſonſt nichts gebracht 
haͤtte. Aber eh ich's wage, fuͤr Donna Maria zu 
treten, hab ich beſchloſſen, jemanden den Auftrag 
zu geben, mir bei ihr das Wort zu reden, fuͤr 
mich zu ſprechen — und der Mann ſind Sie. 

Beaumarchais. Bilden Sie Sich das nicht 
ein. 

Clavigo. Wenigſtens ſagen Sie ihr die bitte⸗ 
re herzliche Reue, die Sie an mir gefuͤhlt haben. 
Das iſt alles, alles, warum ich Sie bitte, ſchla— 
gen Sie mir's nicht ab, ich muͤßte einen andern 
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weniger kraͤftigen Vorſprecher waͤhlen, und Sie 
ſind ihr ia eine treue Erzaͤhlung ſchuldig. Erzaͤh— 
len Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

Beaumarchais. Gut, das kann ich, das will 
ich. Und ſo Adieu. 

Llavigs. Leben Sie wohl! (er will feine Hand 
nehmen, Beaumarchais zieht fie zurück.) 

Clavigo. (allein) So unerwartet aus einem 
Zuſtand in den andern. Man taumelt, man 
traͤumt! — Dieſe Erklärung ich haͤtte fie nicht 
geben ſollen. — Es kam ſo ſchnell, unerwartet 
als das Donnerwetter! 


Carlos (kommt) 

Was haſt Du fuͤr Beſuch gehabt? Das ganze 
Haus iſt in Bewegung! was gibt's? 

CTlavigo. Mariens Bruder. 

Carlos. Ich vermuthet's. Der Hund von eis 
nem alten Bedienten, der ſonſt bei Guilberts war 
und der mir nun traͤtſcht, weis es ſchon feit ge⸗ 
ſtern, daß man ihn e wartet und trift mich erſt 
dieſen Augenblick. Er war da? 


Clavi— 
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Clavigo. Ein vortreflicher Junge. 

Carlos. Den wollen wir bald los ſein. Ich 
habe den Weg uͤber ſchon geſponnen! Was hatt's 
denn geben? Eine Ausforderung? eine Ehrener— 
klaͤrung? War er fein hitzig der Burſch? 

Clavigo. Er verlangte eine Erklarung, daß 
ſeine Schweſter mir keine Gelegenheit zur Veraͤn— 
drung gegeben. 

Carlos. Und Du haſt ſie ausgeſtellt? 

Clavigo. Ich hielt es fuͤr's beſte. 

Carlos. Gut, ſehr gut! Iſt ſonſt nichts vor 
gefallen? 

Clavigo. Er drang auf einen Zweikampf, oder 
die Erklarung. 

Carlos. Das Letzte war das geſcheutſte, wer 
wird ſein Leben gegen einen ſo romantiſchen Fra— 
tzen wagen. Und forderte er das Papier unge— 
ſtüͤm? | 

Clavigo. Er diktirte mir's, und ich mußte die 
Bedienten in die Gallerie rufen. 

Carlos. Ich verſteh'! Ah! nun hab ich dich, 
Herrchen, das bricht ihm den Hals! Heis mich 
J einen 
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einen Schreiber, wenn ich den Buben nicht in zwei 
Tagen im Gefaͤngnis habe, und mit dem naͤchſten 
Transport nach Indien. 

Clavigo. Nein, Carlos, die Sache ſteht an⸗ 
ders, als Du denkſt. 

Carlos. Wie? 

Clavigo. Ich hoffe durch ſeine Vermittlung, 
durch mein eifriges Beſtreben, Verzeihung von 
der Ungluͤcklichen zu erhalten. 

Carlos. Clavigo! 

Clavigo. Ich hoffe, all das Vergangne zu 
tilgen, das Zerruͤttete wieder herzuſtellen, und ſo 
in meinen Augen und in den Augen der Welt 
wieder zum ehrlichen Mann zu werden. 

Carlos. Zum Teufel, biſt Du kindiſch gewor⸗ 
den! Man ſpuͤhrt Dir doch immer an, daß Du 
ein Gelehrter biſt. — Dich ſo bethöͤren zu laſſen, 
ſiehſt Du nicht, daß das ein einfaͤltig angelegter 
Plan iſt, um Dich in's Garn zu ſprengen? 

Clavigo. Nein, Carlos, er will die Heurath 
nicht, ſie ſind dagegen, ſie will nichts von mir 


hoͤren. 
Carlos 


ein Trauerſpiel. 287 


Carlos. Das ift die rechte Höhe. Nein, au: 
ter Freund, nimm mir's nicht übel, ich hab wohl 
in Comoͤdien geſehn, daß man einen Landjunker 
ſo geprellt hat. 

Clavigo. Du beleidigſt mich. Ich bitte, fpas 
re Deinen Humor auf meine Hochzeit. Ich bin 
entſchloſſen, Marien zu heurathen. Freiwillig aus 
innerm Trieb. Meine ganze Hofnung, meine ganze 
Gluͤkſeligkeit ruht auf dem Gedanken, ihre Verge— 
bung zu erhalten. Und dann fahr hin, Stolz! 
An der Bruſt dieſer Lieben liegt noch der Himmel 
wie vormals, aller Ruhm, den ich erwerbe, alle 
Große, zu der ich mich erhebe, wird mich mit 
doppeltem Gefuͤhl ausfuͤllen, denn das Maͤdgen 
theilt's mit mir, die mich zum doppelten Mens 
ſchen macht. Leb wohl! ich muß hin; ich muß 
die Guilbert wenigſtens ſprechen. 

Carlos. Wart nur bis nach Tiſch. 

Clavigo. Keinen Augenblick. (ab.) 

Carlos. (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend.) 
Da macht wieder jemand einmal einen dummen 
Streich. (ab.) 

Drit⸗ 


288 Clavigo 


„ „ t TT 


e 


Dritter Akt. 
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Guilberts Wohnung— 


On 


Sophie Guilbert. Marie von Beau⸗ 
marchais. 


Marie. Du haſt ihn geſehn? mir zittern alle 
Glieder! Du haſt ihn geſehn? ich war nah an ei— 
ner Ohnmacht, als ich hoͤrte, er kaͤme, und Du 
haſt ihn geſehn? Nein, ich kann, ich werde, nein, 
ich kann ihn nie wieder ſehn. 

Sophie. Ich war auſſer mir, als er herein 
trat; denn ach! liebt' ich ihn nicht wie Du, mit 
der vollſten, reinſten, ſchweſterlichſten Liebe? Hat 
mich nicht ſeine Entfernung gekraͤnkt, gemartert? 
Und nun den Ruͤckkehrenden, den Reuigen zu meis 
nen Fuͤſſen — Schweſter! es iſt fo was bezau— 
berndes in ſeinem Anblick, in dem Ton ſeiner 


Stimme. Er — 
Ma⸗ 
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Marie. Nimmer, nimmermehr! 
Sophie. Er iſt noch der Alte, noch eben das 
gute, ſanfte, fuͤhlbare Herz, noch eben die Hef— 
tigkeit der Leidenſchaft, noch eben die Begier, ge— 
liebt zu werden, und das aͤngſtliche marternde Ge— 
fuͤhl, wenn ihm Neigung verſagt wird. Alles! 
alles! und von Dir ſpricht er, Marie! wie in ie— 
nen gluͤcklichen Tagen der feurigſten Leidenſchaft, 
es ift, als wenn Dein guter Geiſt dieſen Zwiſchen— 
raum von Untreu und Entfernung ſelbſt veranlaßt 
habe, um das Einfoͤrmige, Schleppende einer lan— 
gen Bekanntſchaft zu unterbrechen und dem Gefuͤhl 

eine neue Lebhaftigkeit zu geben. 

Warie. Du redſt ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweſter, auch verſprach 
ich's ihm nicht. Nur, meine Beſte, ſeh ich die 
Sachen, wie ſie ſind. Du und der Bruder, Ihr 
ſeht fie in einem allzuromantiſchen Lichte. Du 
haſt das mit gar manchem guten Kinde gemein, 
daß Dein Liebhaber treulos ward, und Dich ver— 
lies; und daß er wiederkommt, reuig ſeinen Fehler ver⸗ 


beſſern, alle alte Hoffnungen erneuern will — das 
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iſt ein Gluͤck, das eine andre nicht leicht von ſich 
ſtoſſen wuͤrde. 

Warie. Mein Herz wuͤrde reiſſen! 

Sophie. Ich glaube Dir, der erſte Augenblick 
muß auf Dich eine empfindliche Wirkung machen 
— und dann, meine Beſte, ich bitte Dich, halt' 
dieſe Bangigkeit, dieſe Verlegenheit, die Dir alle 
Sinnen zu uͤbermeiſtern ſcheint, nicht fuͤr eine 
Wirkung des Haſſes, fuͤr keinen Widerwillen, 
Dein Herz ſpricht mehr fuͤr ihn, als Du's glaubſt, 
und eben darum trauſt Du Dich nicht, ihn wies 
der zu ſehn, weil Du ſeine Ruͤckkehr ſo ſehnlich 
wuͤnſcheſt. 

Marie. Sei barmherzig. 

Sophie. Du ſollſt gluͤcklich werden. Fuͤhlt' 
ich, daß Du ihn verachteteſt, daß er Dir gleich— 
guͤltig waͤre, wollt' ich kein Wort weiter reden, 
ſollt' er mein Angeſicht nicht mehr ſehen. Doch 
ſo meine Liebe — Du wirſt mir danken, daß ich 
Dir geholfen habe dieſe aͤngſtliche Unbeſtimmt⸗ 
heit uͤberwinden, die ein Zeichen der innigſten Lie⸗ 


be iſt. 
Guil⸗ 
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Guilbert. Buenko. 

Sophie. Kommen Sie, Buenko! Guilbert, 
kommen Sie. Helft mir dieſer Kleinen Muth 
einſprechen, Entſchloſſenheit, ietzt, da es gilt. 

Buenko. Ich wollte, daß ich ſagen duͤrfte, 
nehmt ihn nicht wieder an. 

Sophie. Buenko! 

Buenko. Mein Herz wirft ſich mir im Leib 
herum bei dem Gedanken: Er ſoll dieſen Engel 
noch beſitzen, den er ſo ſchaͤndlich beleidigt, den 
er an das Grab geſchleppt hat. Und beſitzen? — 
warum? — wodurch macht er das all wieder gut, 
was er verborgen hat? — Daß er wiederkehrt, 
daß ihm auf einmal beliebt, wieder zu kehren, 
und zu ſagen: ietzt mag ich ſie, ietzt will ich ſie. 
Juſt als waͤre dieſe trefliche Seele eine verdaͤchti— 
ge Waare, die man am Ende dem Kaͤufer doch 
noch nachwirft, wenn er auch ſchon durch die nie— 
drigſten Gebote und iuͤdiſches Ab- und Zulaufen 
bis auf's Mark gequaͤlt hat. Nein, meine Stim— 

me kriegt er nicht, und wenn Mariens Herz ſelbſt 
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für ihn ſpraͤche. — Wieder zu kommen, und wars 
um denn ietzt? — ietzt? — Mußte er warten, 
bis ein tapfrer Bruder kaͤme, deſſen Rache er fuͤrchten 
muß, um wie ein Schulknabe zu kommen und Abs 
bitte zu thun? — Ha! er iſt fo feig, als er nichts 
wuͤrdig iſt! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und als 
wenn Ihr die Spanier nicht kenntet. Wir ſchwe⸗ 
ben dieſen Augenblick in einer groͤßern Gefahr, 
als Ihr alle nicht ſeht. 

Marie, Beſter Guilbert! 

Guilbert. Ich ehre die unternehmende Seele 
meines Bruders, ich habe im Stillen ſeinem Hel— 
dengange zugeſehn, und wuͤnſche, daß alles gut 
ausſchlagen möge, wuͤnſche, daß Marie ſich ent—⸗ 
ſchlieſſen koͤnnte, Clavigo ihre Hand zu geben, 
denn — (daͤchelnd.) ihr Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr ſeid grauſam. | 

Sophie. Hör ihn! ich bitte Dich, hör ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erklaͤ— 
rung abgedrungen, die Dich vor den Augen aller 

Welt 
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Welt rechtfertigen ſoll, und die wird uns ver 
derben. 

Buenko. Wie? 

Marie. O Gott! 

Guilbert. Er ſtellte fie aus in der Hofnung, 
Dich zu bewegen. Bewegt er Dich nicht, ſo muß 
er alles anwenden, um das Papier zu vernichten, 
er kann's, er wird's. Dein Bruder der will es 
gleich nach feiner Ruͤckkehr von Aranicuez drucken 
und ausſtreuen. Ich fürchte, wenn Du beharrſt, 
er wird nicht zuruͤckkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert! 

Marie, Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht aus⸗ 
kommen laſſen. Verwirfſt Du ſeinen Antrag und 
er iſt ein Mann von Ehre, ſo geht er Deinem Bru— 
der entgegen und einer von beiden bleibt; und Dein 
Bruder ſterbe oder ſiege, er iſt verlohren. Ein 
Fremder in Spanien! Mörder diefes geliebten Hoͤf— 
lings? — Schweiter, es iſt all gut, daß man edel 
denkt und fuͤhlt, und ſich und die Seinigen zu 


Grunde zu richten — 
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Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und, Buenko, widerlegen Sie mich. 

Buenko. Er wagt's nicht, er fürchtet für fein 
Leben, ſonſt haͤtt er gar nicht geſchrieben, ſonſt 
böt er Marien ſeine Hand nicht an, 


Guilbert. Deſto ſchlimmer, fo findet er Hun⸗ 
dert, die ihm ihren Arm leihen, hundert, die unſerm 

Bruder tuͤckiſch auf dem Wege das Leben rauben. 
Ha! Buenko, biſt Du ſo iung? Ein Hofmann 
ſollte keine Meuchelmoͤrder im Sold haben. 


Buenko. Der Koͤnig iſt gros und gut. 


Guilbert. Auf denn! Durch all die Mauern, 
die ihn umſchlieſſen, die Wachen, das Ceremoniel, 
und all das, womit die Hofſchranzen ihn von ſei— 
nem Volke geſchieden haben, dringen Sie durch, 
und retten Sie uns. — Wer kommt? 


Clavigo (kommt.) 
Clavigo. Ich muß! Ich muß! 
Marie. (thut einen Schrei und faͤllt Sophien in die 


me.) 
STE 
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Sophie. Grauſamer, in welchen Zuſtand ver— 
ſetzen Sie uns. (Guilbert und Buenko treten zu ihr.) 
Clavigo. Ja Sie iſt's! Sie iſt's! Und ich 
bin Clavigo. — Hören Sie mich, Beſte, wenn 
Sie mich nicht anfehn wollen. Zu der Zeit, da 
mich Guilbert mit Freundlichkeit in ſein Haus auf— 
nahm, da ich ein armer unbedeutender Junge war, 
da ich in meinem Herzen eine unuͤberwindliche Leis 
denſchaft fuͤr Sie fuͤhlte, war's da Verdienſt an 
mir? Oder war's nicht vielmehr innre Ueberein— 
ſtimmung der Charaktere, geheime Zuneigung des 
Herzens, daß auch Sie für mich nicht unempfinds 
lich bleiben, daß ich nach einer Zeit mir ſchmei— 
cheln konnte, dies Herz ganz zu beſitzen? Und 
nun — bin ich nicht ebenderſelbe? Sind Sie 
nicht ebendiefelbe? Warum ſoll ich nicht hoffen 
duͤrfen? Warum nicht bitten? Wollten Sie einen 
Freund, einen Geliebten, den Sie nach einer ge— 
faͤhrlichen ungluͤcklichen Seereiſe lange fuͤr verloh— 
ren geachtet, nicht wieder an Ihren Buſen neh— 
men, wenn er unvermuthet wiederkaͤme, und ſein 
gerettetes Leben zu Ihren Fuͤſſen legte? Und bin 
T 4 ich 
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ich weniger auf einem ſtuͤrmiſchen Meere dieſe Zeit 
geſchwebt, find unſre Leidenſchaften, mit denen 
wir im ewigen Streit leben, nicht ſchroͤklicher und 
unbezwinglicher, als iene Wellen, die den Ungluͤck⸗ 
lichen fern von ſeinem Vaterlande verſchlagen? 
Marie! Marie! Wie koͤnnen Sie mich haſſen, da 
ich nie aufgehoͤrt habe, Sie zu lieben? Mitten 
in allem Taumel, durch all den verfuͤhreriſchen 
Geſang der Eitelkeit und des Stolzes, hab ich 
mich immer iener ſeligen unbefangnen Tage erin: 
nert, die ich in gluͤcklicher Einſchraͤnkung zu Ih— 
ren Fuͤſſen zubrachte, da wir eine Reihe von blüs 
henden Aus ſichten vor uns gelegt ſahen — Und 
nun, warum wollten Sie nicht mit mir alles er— 
füllen, was wir hoften? Wollen Sie das Gluͤck 
des Lebens nun nicht ausgenießen, weil ein duͤ— 
ſtrer Zwiſchenraum ſich unſern Hofnungen einge— 
ſchoben hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, 
die beſten Freuden der Welt ſind nicht ganz rein, 
die hoͤchſte Wonne wird auch durch unſre Leiden— 
ſchaften, durch das Schickſal unterbrochen, wollen 


wir uns beklagen, daß es uns gegangen iſt wie 
allen 
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allen andern, und wollen wir uns ſtrafbar machen, 
indem wir dieſe Gelegenheit von uns ſtoßen, all 
das Vergangne herzuſtellen, eine zerruͤttete Fami⸗ 
lie wieder aufzurichten, die heldenmuͤthige That ei— 
nes edlen Bruders zu belohnen, und unſer eigen 
Glück auf ewig zu befeſtigen? — Meine Freun— 
de! um die ich's nicht verdient habe, meine Freun— 
de, die es ſein muͤſſen, weil Sie Freunde der Tu— 
gend find, zu der ich ruͤckkehre. Verbinden Sie 
Ihr Flehen mit dem meinigen. Marie! (er wirft 
ſich nieder) Marie! Kennſt Du meine Stimme 
nicht mehr? vernimmſt Du nicht mehr den Ton 
meines Herzens? Marie! Marie! 

Marie. O Clavigo! 

Clavigo (ſpringt auf und faßt ihre Hand mit entzuͤ— 
ckenden Kuͤſen.) Sie vergiebt mir, Sie liebt mich! 
(er umarmt den Guilbert, den Buenko.) Sie liebt mich 
noch! O Marie, mein Herz ſagte mir's! Ich 
haͤtte mich zu Deinen Fuͤſſen werfen, ſtumm mei⸗ 
nen Schmerz, meine Reue ausweinen wollen, 
Du haͤtteſt mich ohne Worte verſtanden, wie ich 
ohne Worte meine Vergebung erhalte. Nein, dies 

T 5 ſe 
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fe innige Verwandtſchaft unfrer Seelen iſt nicht 
aufgehoben; nein, ſie vernehmen einander noch a 
wie ehemals, wo kein Laut, kein Wink noͤthig war, 
um die innerſten Bewegungen ſich mitzutheilen. 
Marie — Marie — Marie. — 


Beaumarchais (tritt auf.) 

Beaumarchais. Ha! 

Clavigo. (ihm entgegen fliehend.) Mein Bruder! 

Weaumarchais. Du vergiebſt ihm? 

Marie. Laßt, laßt mich! meine Sinnen vers 
gehn. (Man fuͤhrt ſie weg) 

Beaumarchais. Sie hat ihm vergeben? 

Buenko. Es ſieht ſo aus. 

Beaumarchais. Du verdienſt Dein Gluͤck 
nicht. ö | 

Clavigo. Glaube daß ich's fühle. 

Sophie. (kommt zuruͤck) Sie vergiebt ihm. Ein 
Strohm von Thraͤnen brach aus ihren Augen. Er 
ſoll ſich entfernen, rief ſie ſchluchſend, daß ich 
mich erhole! Ich vergeb ihm. — Ach Schweſter! 

rief 
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rief ſie, und fiel mir um den Hals, woher weis 
er, daß ich ihn ſo liebe? 

Clavigo. (ihr die Hand kuͤſſend.) Ich bin der 
gluͤcklichſte Menſch unter der Sonne. Mein Bru— 
der! 

Beaumarchais. (umarmt ihn.) Von Herzen 
denn. Ob ich Euch ſchon ſagen muß: noch kann 
ich Euer Freund nicht ſein, noch kann ich Euch 
nicht lieben. Und ſomit ſeid Ihr der Unſrige und 
vergeſſen ſei alles! Das Papier, das Ihr mir gabt, 
hier iſt's (er nimmt's aus der Brieftaſche zerteiſt's und 
giebt's ihm hin.) 

Clavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eu— 
rige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt Euch, daß ſie 
Eure Stimme nicht hört, daß fie ſich beruhigt. 

Clavigo. (fie rings umarmend.) Lebt wohl! Lebt 
wohl! — Tauſend Kuͤſſe dem Engel. (ab.) 

Beaumarchais. Es mag denn gut ſein, ob 
ich gleich wuͤnſchte, es waͤre anders. (laͤchelnd.) Es 
iſt doch ein gutherziges Geſchoͤpf, fo ein Maͤd— 
gen — Und, meine Freunde, auch muß ich's ſa— 

geu 
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gen, es war ganz der Gedanke, der Wunſch uns 
ſers Geſandten, daß ihm Marie vergeben, und 
daß eine gluͤckliche Heurath dieſe verdrießliche Ge 
ſchichte endigen moͤge. 

Guilbert. Mir iſt auch wieder ganz wohl. 

Buenko. Er iſt Euer Schwager, und fo Adieu! 
Ihr ſeht mich in Eurem Hauſe nicht wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenko! 

Buenko. Ich haß ihn nur einmal bis ans 
juͤngſte Gericht. Und gebt Acht, mit was fuͤr ei— 
nem Menſchen Ihr zu thun habt. (ab.) 

Guilbert. Er iſt ein melankoliſcher Ungluͤcks— 
vogel. Und mit der Zeit laͤßt er ſich doch wieder 
bereden, wenn er ſieht, es geht alles gut! 

Beaumarchais. Doch war's uͤbereilt, daß ich 
ihm das Papier zuruͤckgab. 8 

Guilbert. Laßt! Laßt! Keine Grillen. (ab.) 


Vier⸗ 
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Carlos. Es iſt loͤblich, daß man dem Mens 
ſchen, der durch Verſchwendung oder andre Thorhei— 
heiten zeigt, daß ſein Verſtand ſich verſchoben hat, 

von Amtswegen Vormuͤnder ſetzt. Thut das die 

Obrigkeit, die ſich doch ſonſt nicht viel um uns be⸗ 
| kuͤmmert, wie ſollten wir's nicht an einem Freun⸗ 
| de thun! Clavigo, Du biſt in übeln Umſtaͤnden! 
Noch hoff ich! Und wenn Du nur noch halbweg 
lenkſam biſt wie ſonſt, ſo iſt's eben noch Zeit, 
Dich vor einer Thorheit zu bewahren, die bei Dei— 
nem lebhaften empfindlichen Charakter, das Elend 
Deines Lebens machen, Dich vor der Zeit in's Grab 
bringen muß. Er kommt. 

d Clavigo (nachdenkend.) 


Clavigo. Guten Tag, Carlos. f 
Carlos. 
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Carlos. Ein ſchwermuͤthiges, gepreſtes guten 
Tag! Kommſt Du in dem Humor von Deiner 
Braut ?, 

Clavigo. Es iſt ein Engel! Es ſind vortrefli— 
che Menſchen! 

Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit 
nicht ſo ſehr eilen, daß man ſich noch ein Kleid 
drauf kann ſticken laſſen? 

Clavigo. Scherz oder Ernſt. Bei unſrer Hochs 
zeit werden keine geſtickte Kleider paradiren. 

Carlos. Ich glaub's wohl. 

Clavigo. Das Vergnuͤgen an uns ſelbſt, die 
freundſchaftliche Harmonie ſollen der Prunk die— 
ſer Feierlichkeit ſein. 

Carlos. Ihr werdet eine ſtille kleine Hochzeit 
machen? 

Clavigo. Wie Menſchen, die fuͤhlen, daß ihr 
Gluͤck ganz in ihnen ſelbſt beruht. 

Carlos. In denen Umſtaͤnden iſt es recht gut. 


Clavigo. Umſtaͤnden! Was meinſt Du mit den 


Umſtaͤnden? 
Carlos 
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Carlos. Wie die Sache nun ſteht, und liegt / 
und fich verhalt. 

Clavigo. Hoͤre, Carlos, ich kann den Ton des 
Ruͤckhalts an Freunden nicht ausſtehn. Ich weis, 
Du biſt nicht fuͤr dieſe Heurath, demohngeachtet, 
wenn Du etwas dagegen zu ſagen haſt, ſagen 
willſt, ſo ſag's gerade zu. Wie ſteht denn die 
Sache? wie verhaͤlt ſie ſich? | 

Carlos. Es kommen einem im Leben mehr 
unerwartete wunderbare Dinge vor, und es waͤre 
ſchlimm, wenn alles im Gleiſe gieng, man haͤt— 
te nichts, ſich zu verwundern, nichts, die Koͤpfe 


zuſammen zu ſtoßen, nichts, in Geſellſchaft zu 


verſchneiden. 

Clavigo. Aufſehn wird's machen. 

Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verſteht 
ſich. Wie manches Maͤdgen in Madrid harrt 
auf Dich, hofft auf Dich, und wenn Du ihnen 
nun dieſen Streich fpielft 2. 

Clavigo. Das iſt nun nicht anders. 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich habe wenig 


Maͤnner gekannt, die ſo großen und allgemeinen 
| Ein: 
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Eindruck auf die Weiber machten, als Du. Un⸗ 
ter allen Staͤnden giebt's gute Kinder, die ſich 
mit Planen und Ausſichten beſchaͤftigen, Dich hab— 
haft zu werden. Die eine bringt ihre Schönheit 
in Anſchlag, die ihren Reichthum, ihren Stand, 
ihren Witz, ihre Verwandte. Was krieg ich nicht 
um Deinetwillen für Komplimente. Denn wars 
lich, weder meine Stumpfnaſe noch mein Kraus⸗ 
kopf, noch meine bekannte Verachtung der Weiber, 
kann mir ſo was zuziehen. 

Clavigo. Du ſpotteſt. 

Carlos. Wenn ich nicht ſchon Vorſchlaͤge, An— 
träge in Händen gehabt hätte, geſchrieben von eig⸗ 
nen zaͤrtlichen kritzlichen Pfoͤtgen, fo unortogra— 
phiſch, als ein originaler Liebesbrief eines Maͤd— 
gen nur fein kann. Wie manche huͤbſche Duena 
iſt mir bei der Gelegenheit unter die Finger ge— 
kommen! 
| Clavigo. Und Du ſagteſt mir von allen dem 
nichts? 

Carlos. Weil ich Dich mit leeren Grillen nicht 


beſchaͤftigen wollte, und niemals rathen konnte, 
daß 
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daß Du mit einer einzigen Ernſt gemacht haͤtteſt. 
O Clavigo, ich habe Dein Schickſal im Herzen ge— 
tragen, wie mein eignes; ich habe keinen Freund 
als Dich, die Menſchen ſind mir alle unertraͤglich, 
und Du faͤngſt auch an, mir unertraͤglich zu 
werden? 

Clavigo. Ich bitte Dich, ſei ruhig. 

Carlos. Brenn einem das Haus ab, daran 
er zehn Jahre gebaut hat, und ſchick ihm einen 
f Beichtvater, der ihm die chriſtliche Geduld em— 
pfiehlt. — Man ſoll ſich fuͤr niemand intreßiren 
als fuͤr ſich ſelbſt, die Menſchen ſind nicht werth — 

Clavigo. Kommen Deine feindſelige Grillen 
wieder? 

Carlos. Wenn ich auf's neue ganz darin ver— 
ſinke, wer iſt ſchuld dran als Du? Ich ſagte zu mir: 
was ſoll ihm ietzt die vortheilhaftefie Heurath, ihm, 
der es fuͤr einen gewoͤhnlichen Meuſchen weit ge— 
nug gebracht haͤtte, aber mit ſeinem Geiſt, mit 
feinen Gaben iſt es unverantwortlich — iſt es ums 
möglich, daß er bleibt was er if. — Ich machte 
meine Proceſſe. Es giebt ſo wenig Menſchen, die 

Goͤthens Schr. 2. B, * ſo 
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ſo unternehmend und biegſam, ſo geiſtvoll und 
fleißig zugleich ſind. Er iſt in alle Faͤcher gerecht; 
als Archivarius kann er ſich ſchnell die wichtigſten 
Kenntniſſe erwerben, er wird ſich nothwendig ma— 
chen, und laßt eine Veraͤndrung vorgehn, ſo iſt 
er Miniſter. 

Clarigo. Ich geſtehe Dir, das waren oft auch 
meine Traͤume. 

Carlos. Traͤume! So gewiß ich den Thurn 
erreiche und erklettre, wenn ich drauf losgehe, mit 
dem feſten Vorſatze, nicht abzulaſſen bis ich ihn 
erſtiegen habe, ſo gewiß haͤtteſt Du auch alle 
Schwuͤrigkeiten uͤberwunden. Und hernach wär 
mir fuͤr das uͤbrige nicht bang geweſen. Du haſt 
kein Vermdgen von Hauſe, deſto beſſer! das bitte 
Dich auf die Erwerbung eifriger, auf die Erhal— 
tung aufmerkſamer gemacht. Und wer am Zoll 
ſitzt, ohne reich zu werden, iſt ein Pinſel. Und 
dann ſeh ich nicht, warum das Land dem Mini— 
ſter nicht ſo gut Abgaben ſchuldig iſt, als dem 
König. Dieſer giebt feinen Namen her und iener 


die Kraͤfte. Wenn ich denn mit all dem fertig 
war, 
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war, dann ſah ich mich erſt nach einer Parthie 
fuͤr Dich um. Ich ſah manch ſtolzes Haus, das 
die Augen uͤber Deine Abkunft zugeblickt haͤtte, 
manches der reichſten, das Dir gern den Aufwand 
Deines Standes verſchaft haben wuͤrde, nur an 
der Herrlichkeit des zweiten Koͤnigs Theil nehmen 
zu dürfen — und nun — a 
Clavigo. Du biſt ungerecht, Du ſetzeſt mei⸗ 
nen gegenwaͤrtigen Zuftand zu tief herab; und 
glaubſt Du denn, daß ich mich nicht weiter trete 
ben, nicht auch noch mächtige Schritte thun kann? 
Carlos. Lieber Freund, brich Du einer Pflanze 
das Herz aus, fie mag hernach treiben und treis 
ben unzaͤhlige Nebenſchoͤslinge, es giebt vielleicht 
einen ſtarken Buſch, aber der ſtolze koͤnigliche 
Wuchs des erſten Schuſſes iſt dahin. Und denke 
nur nicht, daß man dieſe Heurath bei Hofe gleich⸗ 
guͤltig anſehn wird. Haſt Du vergeſſen, was für 
Männer Dir den Umgang, die Verbindung mit 
Marien misriethen, haſt Du vergeſſen, wer Dir 
den klugen Gedanken eingab, fie zu verlaſſen? 


Soll ich Dir ſie an den Fingern herzehlen? 
u 2 Cla⸗ 


308 Clavigo 


Clavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon 
gepeinigt, daß ſo wenige dieſen Schritt billigen 
werden. 

Carlos. Keiner! Und Deine hohen Freunde 
ſollten nicht aufgebracht ſein, daß Du, ohne ſie 
zu fragen, ohne ihren Rath Dich ſo gerade zu hin— 
gegeben haft, wie ein unbeſonnener Knabe auf 
dem Markt ſein Geld gegen wurmſtichige Nuͤſſe 
wegwirft? 

Clavigo. Das iſt unartig, Carlos, und über: 
trieben. 


Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß ei— 
ner aus Leidenſchaft einen ſeltſamen Streich macht, 
das laß ich gelten. Ein Kammermaͤdgen zu heu— 
rathen, weil ſie ſchoͤn iſt wie ein Engel! Gut, der 
Menſch wird getadelt, und doch beneiden ihn die 
Leute. 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute. 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht aͤngſtlich 
nach andrer Beifall, doch das iſt ewig wahr: wer 
nichts fuͤr andre thut, thut nichts fuͤr ſich, und 

wenn 
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wenn die Menfchen Dich nicht bewundern, vder 
beneiden, bift Du auch nicht glücklich, 
Clavigo. Die Welt urtheilt nach dem Scheine. 
Ol wer Mariens Herz beſitzt, iſt zu beneiden! 
Carlos. Was die Sache iſt, ſcheint ſie auch. 
Aber freilich dacht ich, daß das verborgne Quali— 
täten fein muͤſſen, die Dein Gluͤck beneidenswerth 
machen, denn was man ſo mit ſeinen Augen ſieht, 
mit ſeinem Menſchenverſtande begreifen kann. — 
Clavigo. Du willſt mich zu Grunde richten. 
Carlos. Wie iſt das zugegangen? wird man 
in der Stadt fragen. Wie iſt das zugegangen? 
fragt man bei Hofe. Um Gotteswillen, wie iſt 
das zugegangen? Sie iſt arm, ohne Stand, hits 
te Clavigo nicht einmal ein Abentheuer mit ihr 
gehabt, man wuͤſte gar nicht, daß ſie in der Welt 
iſt. Sie ſoll artig fein, angenehm, witzig! — 
Wer wird darum eine Frau nehmen? das vergeht 
ſo in den erſten Zeiten des Eheſtands. Ach! ſagt 
einer, ſie ſoll ſchoͤn ſein, reizend, ausnehmend 
ſchoͤn. — Da iſt's zu begreifen, ſagt ein an— 


drer — 
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Clavigo. (wird verwirrt, ihm entfaͤhrt ein tiefer 
Seufzer) Ach! 

Carlos. Schoͤn? O! ſagt die eine, es geht an! 
Ich hab fie in ſechs Jahren nicht geſehn, da kann 
ſich ſchon was verändern, ſagt eine andre, Man 
muß doch Acht geben, er wird ſie bald produciren, 
ſagt die dritte. Man fragt, man guckt, man 
geht zu gefallen, man wartet, man iſt ungedul⸗ 
dig, erinnert ſich immer des ſtolzen Clavigos, der 
ſich nie öffentlich ſehn lies, ohne eine ſtattliche, 
herrliche, hochaͤugige Spanierin im Triumph auf 
zuführen, deren volle Bruſt, ihre blühenden Wan⸗ 
gen, ihre heiſſen Augen, all, alles die Welt rings 
umher zu fragen ſchien: bin ich nicht meines Be⸗ 
gleiters werth? und die in ihrem Uebermuth den 
ſeidnen Schlepprock ſo weit hinten aus in Wind 
ſegeln ließ, als moͤglich, um ihre Erſcheinung an⸗ 
ſehnlicher und wuͤrdiger zu machen? — Und nun 


erſcheint der Herr — und allen Leuten verſagt 
das Wort im Munde — kommt angezogen mit 


feiner trippelnden, kleinen, hohlaͤugigen Franzo⸗ 


ſin, der die Auszehrung aus allen Gliedern ſpricht, 
wenn 


ein Trauerſpiel. 311 


wenn ſie gleich ihre Todtenfarbe mit Weis und 
Roth uͤberpinſelt hat. O Bruder, ich werde ra— 
ſend, ich laufe davon, wenn mich nun die Leute 
zu packen kriegen, und fragen und quaͤſtioniren, 
und nicht begreifen koͤnnen —— 

Clavigo (ihn bei der Hand faſſend.) Mein Freund, 
mein Bruder, ich bin in einer ſchroͤcklichen Lage. | 
Ich fage Dir, ich geſtehe Dir, ich erſchrack, als 
ich Marien wiederſah! Wie entſtellt ſie iſt, —— 
wie bleich, abgezehrt. O das iſt mein, meine 
Schuld, meiner Verraͤtherei! --- 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie hatte die Schwind— 
ſucht, da Dein Roman noch ſehr im Gange war. 
Ich ſagte Dir's tauſendmal, und — aber, ihr 
Liebhaber habt keine Augen, keine Naſen. Clavi— 
go, es iſt ſchaͤndlich! ſo alles, alles zu vergeſſen, 
eine kranke Frau, die Dir die Peſt unter Deine 
Nachkommenſchaft bringen wird, daß alle Deine 
Kinder und Enkel ſo in gewiſſen Jahren hoͤflich 
ausgehn, wie Bettlerslaͤmpgen. . Ein Mann, der 
Stammvater einer Familie fein koͤnnte, die viels 
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leicht kuͤuftig — Ich werde noch naͤrriſch, der 
Kopf vergeht mir. 

Clavigo. Carlos, was ſoll ich Dir ſagen, als 
ich ſie wiederſah; im erſten Taumel flog ihr mein 


Herz entgegen — und ach! — da der voruͤber 
war — Mitleiden — innige tiefe Erbarmung 
floͤßte fie mir ein: aber Liebe — ſieh! es war, 


als wenn mir in der warmen Fuͤlle der Freuden, 
die kalte Hand des Todes uͤber'n Nacken fuͤhre. 
Ich ſtrebte, munter zu ſein, wieder vor denen 
Menſchen, die wich umgaben, den Gluͤcklichen 
zu ſpielen, es war alles vorbei, alles ſo ſteif, ſo 
aͤngſtlich! Waͤren ſie weniger außer ſich geweſen, 
ſie muͤſten's gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod! und Teufel, und Du 
willſt ſie heurathen? 

Clavigo (ſteht ganz in ſich ſelbſt verſunken, ohne zu 
antworten.) 

Carlos. Du biſt hin! verloren auf ewig. Leb 
wohl, Bruder! und laß mich alles vergeſſen, laß 
mich mein einſames Leben noch ſo ausknirſchen, 


uͤber 
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uͤber das Schickſal Deiner Verblendung. Ha! das 

all all! Sich in den Augen der Welt veraͤchtkich 
zu machen, und nicht einmal dadurch eine Leiden: 
ſchaft, eine Begierde befriedigen, Dir muthwillig 
eine Krankheit zuziehn, die, indem fie Deine ins 
nern Kräfte untergraͤbt, Dich zugleich dem Anblick 
der Menſchen abſcheulich macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos. Waͤrſt Du nie geſtiegen, um nie zu 
fallen! Mit welchen Augen werden ſie das anſehn! 
Da iſt der Bruder, werden fie ſagen! das muß ein 
braver Kerl ſein, der hat ihn in's Bockshorn ge— 
iagt, er hat ſich nicht getraut, ihm die Spitze zu 
bieten. Ha! werden unfre ſchwadronirende Hof 
iunkers ſagen, man ſieht immer, daß er kein Ka⸗ 
valier iſt; Pah! ruft einer, und ruckt den Hut 
in die Augen, der Franzos hätte mir kommen fols 
len, und patſcht ſich auf den Bauch; ein Kerl, 
der vielleicht nicht werth waͤre, Dein Reitknecht 
zu ſein. 

Clavigo. (der in dem Ausbruch der heftigſten Beaͤng⸗ 


ſtigung, mit einem Strohm von Traͤhnen, dem Carlos um 
u 5 den 
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den Hals faͤllt) Rette mich! Freund! mein Beſter, 
rette mich! Rette mich von dem gedoppelten Mein— 
eid, von der unuͤberſehlichen Schande, von mir 
ſelbſt, ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elender! Ich hofte, dieſe iu⸗ 
gendlichen Raſereien, dieſe ſtuͤrmenden Traͤhnen, 
dieſe verſinkende Wehmuth ſollte voruͤber fein, ich 
hofte, Dich als Mann nicht mehr erſchuͤttert, 
nicht mehr in dem beklemmenden Jammer zu ſehn, 
den Du ehmals ſo oft in meinen Buſen ausgeweint 
haſt. Ermanne Dich, Clavigo, ermanne Dich! 

Clavigo. Laß mich weinen! ler wirft ſich in ei— 
nen Seſſel.) 

Carlos. Weh Dir, daß Du eine Bahn betres 
ten haſt, die Du nicht endigen wirſt! Mit Dei— 
nem Herzen, Deinen Geſinnungen, die einen ru— 
higen Buͤrger gluͤcklich machen wuͤrden, mußteſt 
Du den unſeligen Hang nach Groͤſſe verbinden! 
Und was iſt Groͤſſe, Clavigo? Sich in Rang und 
Auſehn uͤber andre zu erheben? Glaub' es nicht! 
Wenn Dein Herz nicht groͤſſer iſt, als andrer 


ihr's; wenn Du nicht im Stande biſt, Dich ge— 
laſſen 


ein Trauerſpiel. 8 
laſſen über Verhaͤltniſſe hinaus zu ſetzen, die einen 
gemeinen Menſchen aͤngſtigen wuͤrden, ſo biſt Du 
mit all Deinen Baͤndern und Sternen, biſt mit 
der Krone ſelbſt nur ein gemeiner Menſch. Faſſe 
Dich, beruhige Dich. 

Clavigo. (richtet ſich auf, fieht Carlos an, und reicht 
ihm die Hand, die Carlos mit Heftigkeit anfaßt.) 

Carlos. Auf, auf mein Freund! und entſchlieſ— 
ſe Dich. Sieh, ich will alles bei Seite ſetzen, 
ich will ſagen, hier liegen zwei Vorſchlaͤge auf glei⸗ 
chen Schaalen, entweder Du heuratheſt Marien, 
und findeſt Dein Gluͤck in einem ſtillen buͤrgerli— 
chen Leben, in den ruhigen häuslichen Freuden; 
oder Du fuͤhrſt auf der ehrenvollen Bahn Deinen 
Lauf weiter nach dem nahen Ziele - Ich will alles bei 
Seite ſetzen und will ſagen, die Zunge ſteht inne, 
es kommt auf Deinen Entſchluß an, welche von 
beiden Schaalen den Ausſchlag haben ſoll! Gut! 
Aber entſchlieſſe Dich — Es iſt nichts erbaͤrmli— 
cher in der Welt, als ein unentſchloßner Menſch, 
der zwiſchen zween Empfindungen ſchwebt, gern 


beide vereinigen möchte, und nicht begreift, daß 
keine 
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keine andre Vereinigung ihrer moͤglich iſt, als eben 
der Zweifel, die Unruhe, die ihn peinigen. Auf, 
und gieb Marien Deine Hand, handle als ein 
ehrlicher Kerl, der das Gluͤck ſeines Lebens ſeinen 
Worten aufopfert, der es fuͤr ſeine Pflicht achtet, 
was er verdorben hat, wieder gut zu machen, der 
auch den Kreis ſeiner Leidenſchaften und Wuͤrkſam— 
keit nie weiter ausgebreitet hat, als daß er im 
Stande iſt, alles wieder gut zu machen, was er 
verdorben hat: und ſo genieſſe das Gluͤck einer ru— 
higen Beſchraͤnkung, den Beifall eines bedaͤchtigen 
Gewiſſens und alle Seligkeit, die denen Menſchen 
gewaͤhrt iſt, die im Stande ſind, ſich ihr eigen 
Gluͤck und die Freuden der Ihrigen zu machen. — 
Entſchlieſſe Dich, fo will ich ſagen, Du biſt ein 
ganzer Kerl —- 

Clavigo. Einen Funken, Carlos, Deiner Staͤr— 
ke, Deines Muths. 

Carlos. Er ſchlaͤft in Dir, und ich will bla— 
ſen, bis er in Flammen ſchlaͤgt. Sieh auf der 
andern Seite das Gluͤck und die Groͤſſe, die Dich 


erwarten. Ich will Dir dieſe Aus ſichten nicht mit 
dich⸗ 


ein Trauerſpiel. 317 


dichtriſchen bunten Farben vormahlen, ftellen fie 
Dir ſelbſt in der Lebhaftigkeit dar, wie fie in vol- 
ler Klarheit vor Deiner Seele ſtunden, ehe der fran— 
zoͤſiſche Strudelkopf Dir die Sinnen verwirrte. 
Aber auch da, Clavigo, ſei ein ganzer Kerl, und 
mache Deinen Weg ſtracks, ohne rechts und links 
zu ſehn. Moͤge Deine Seele ſich erweitern, und 
die Gewißheit des groſſen Gefuͤhls uͤber Dich kom— 
men, daß auſſerordentliche Menſchen eben auch 
darin auſſerordentliche Menſchen ſind, weil ihre 
Pflichten von den Pflichten des gemeinen Mens 
ſchen abgehn; daß der, deſſen Werk es iſt, ein 
groſſes Ganze zu uͤberſehn, zu regieren, zu erhal— 
ten, ſich keinen Vorwurf zu machen braucht, ge— 
ringe Verhaͤltniſſe vernachlaͤßigt, Kleinigkeiten dem 
Wohl des Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut 
das der Schoͤpfer in ſeiner Natur, der Koͤnig in 
ſeinem Staate; warum ſollten wir's nicht thun, 
um ihnen aͤhnlich zu werden? 

Clavigo. Carlos, ich bin ein kleiner Menfch. 

Carlos. Wir ſind nicht klein, wenn Umſtaͤn⸗ 


de uns zu ſchaffen machen, nur wenn ſie uns 
uͤber⸗ 
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uͤberwaͤltigen. Noch einen Athemzug, und Du 
biſt wieder bey Dir ſelber. Wirf die Reſte einer 
erbaͤrmlichen Leidenſchaft von Dir, die Dich in ie— 
tzigen Tagen eben fo wenig kleiden, als das graue 
Jaͤckgen und die beſcheidne Miene, mit denen Du 
nach Madrid kamſt. Was das Maͤdgen fuͤr Dich 
gethan hat, haft Du ihr lange gelohnt; und daß 
Du ihr die erſte freundliche Aufnahme ſchuldig biſt 
— Oh! eine andre hätte um das Vergnügen Dei— 
nes Umgangs eben ſo viel und mehr gethan, ohne 
foiche Praͤtenſionen zu machen, — und wird Dir 
einfallen, Deinem Schulmeiſter die Haͤlfte Deines 
Vermdoͤgens zu geben, weil er Dich vor dreißig Zah: 
ren das A be gelehrt hat. Nun, Clavigo! 

Clavigo. Das iſt all gut, im Ganzen magſt 
Du recht haben, es mag alſo ſein; nur wie 
helfen wir uns aus der Verwirrung, in der wir 
ſtecken? Da gieb Rath, da ſchaff Huͤlfe, und dann 
rede. 

Carlos. Gut! Du willſt alſo? 

Clavigo. Mach mich koͤnnen, fo will ich. Ich 


habe kein Nachdenken; hab's fuͤr mich. 
Carlos 


* 
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Carlos. Alſo denn. Zuerſt gehſt Du, den 
Herrn an einen dritten Ort zu beſcheiden, und als— 
dann forderſt Du mit der Klinge die Erklaͤrung zu— 
ruͤck, die Du gezwungen und unbeſonnen ausgeſtellt 
haſt. 

Clavigo. Ich hab ſie ſchon, er zerriß und gab 
mir ſie. 

Carlos. Treflich! Treflich! Schon den Schritt 
gethan — und Du haſt mich ſo lange reden laſſen. 
— Alſo kuͤrzer! Du ſchreibſt ihm ganz gelaſſen: 
„Du faͤndeſt nicht fuͤr gut, ſeine Schweſter zu 
heurathen, die Urſache koͤnnt' er erfahren, wenn er 
ſich heut Nacht, von einem Freunde begleitet, und 
mit beliebigen Waffen verſehn, da oder dort ein⸗ 
finden wollte. Und ſomit ſignirt.“ — Komm, 
Clavigo, ſchreib das. Ich bin Dein Sekundant 
und — es muͤßte mit dem Teufel zugehn — 

Clavigo. (Geht nach dem Tiſche.) 

Carlos. Hoͤre! Ein Wort! Wenn ich's ſo recht 
bedenke, iſt das ein einfaͤltiger Vorſchlag! Wer 
ſind wir, um uns gegen einen aufgebrachten Aben— 


theurer zu wagen? Und die Aufführung des Men⸗ 
ſchen, 
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ſchen, fein Stand, verdient nicht, daß wir ihn fir, 
unſers Gleichen achten. Alſo hoͤr mich! Wenn ich 
ihn nur peinlich anklage, daß er heimlich nach 
Madrid gekommen, ſich bei Dir unter einem fal— 
ſchen Nahmen mit einem Helfershelfer anmelden laſ— 
fen, Dich erſt mit freundlichen Worten vertrau— 
lich gemacht, dann Dich unvermuthet uͤberfallen, 
eine Erklaͤrung Dir abgenoͤthigt und fie auszuſtreuen 
weggegangen iſt. Das bricht ihm den Hals, er 
ſoll erfahren, was das heiſt, einen Spanier mit— 
ten in der buͤrgerlichen Ruhe zu befehden. 

Clavigo. Du haft Recht. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeſſen, bis 
der Proceß eingeleitet iſt, bis dahin uns der Herr 
noch allerlei Streiche machen koͤnnte, das Gewiſſe 
ſpielten, und ihn kurz und gut bei'm Kopf naͤhmen? 

lavigo. Ich verſtehe, und kenn' Dich, daß 
Du Mann biſt, es auszufuͤhren. 

Carlos. Nun auch! Wenn ich, der ich ſchon 
fuͤnf und zwanzig Jahre mitlaufe, und dabei war, 
da den erſten unter den Menſchen die Augſttropfen 


auf dem Geſichte ſtunden, wenn ich fo ein Poſſen— 
ſpiel 
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ſpiel nicht entwickeln wollte. Und fomit läßt Du 
mir freie Hand, Du brauchſt nichts zu thun, nichts 
zu ſchreiben. Wer den Vruder einſtecken läßt, 
giebt pantomimiſch zu verſtehn, daß er die Schwe— 
ſter nicht mag. 8 

Clavigo. Nein, Carlos, es gehe wie es wol— 
le, das kann, das werd ich nicht leiden. Beau— 
marchais iſt ein wuͤrdiger Menſch und er ſoll in kei— 
nem ſchimpflichen Gefaͤugniſſe verſchmachten um 
ſeiner gerechten Sache willen. Einen andern Vor— 
ſchlag, Carlos, einen andern! 
Carlos. Pah! pah! Kindereien! Wir wollen 
ihn nicht freſſen, er ſoll wohl aufgehoben und ver— 
ſorgt werden, und lang kann's auch nicht waͤhren. 
Denn ſiehe, wenn er ſpuͤrt, daß es Ernſt iſt, 
kriecht ſein theatraliſcher Eifer gewiß zum Kreuz, 
er kehrt betuzt nach Frankreich zuruͤck, und dankt 
auf das hoͤflichſte, wenn man ia ſeiner Schweſter 
ein iährliches Gehalt ausſetzen will, warum's ihm 
vielleicht einzig und allein zu thun war. 

Clavigo. So ſei's denn! nur verfahrt gut mit 
ihm. 

Goͤthens Schr. 2. B. * Tar⸗ 


322 Elavige 

Carlos. Sei unbeſorgt — Noch eine Vorſicht! 
Man kann nicht wiſſen, wie's verſchwaͤzt wird, 
wie er Wind kriegt, und er uͤberlaͤuft Dich und 
alles geht zu Grunde. Drum begieb Dich aus 
Deinem Hauſe, daß auch kein Bedienter weis, 
wohin. Laß nur das Noͤthigſte zuſammenpacken. 
Ich ſchicke Dir einen Burſchen, der Dir's forttras 
gen und Dich hinbringen ſoll, wo Dich die heili— 
ge Hermandad ſelbſt nicht finden ſoll. Ich hab 
ſo ein paar Mausloͤcher immer offen. Adieu! 

Clavigo. Leb wohl! 

Carlos. Friſch! Friſch! Wenn's vorbei iſt, 
Bruder, wollen wir uns laben. (ab.) 


Guilberts Wohnung. 


> er 


Sophie Guilbert. Marie von Beaumarchais 
(mit Arbeit.) 
Marie. So ungeſtuͤm iſt Buenko fort? 
Sophie. Das war natuͤrlich. Er liebt Dich 
und wie konnt er den Anblick des Menſchen ertras 
gen, den er doppelt haſſen muß? 
Ma⸗ 
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Marie. Er iſt der beſte, tugendhafteſte Vuͤrger, 
den ich ie gekannt habe. (ihr die Arbeit zeigend.) 
Mich duͤnkt, | ich mach es fo? Ich zieh das hier 
ein und das Ende ſteck ich hinauf. Es wird gut 
ſtehn. l 

Sophie. Recht gut. Und ich will paille Band 
zu dem Haͤubchen nehmen; es kleidt mich keins 
beſſer. Du laͤchelſt? 

Marie. Ich lache über mich ſelbſt. Wir Maͤd— 
gen ſind doch eine wunderliche Nation, kaum he— 
ben wir den Kopf nur ein wenig wieder, ſo iſt 
gleich Putz und Band, was uns beſchaͤftigt. 

Sophie. Das kannſt Du Dir nicht nachſa— 
gen; ſeit dem Augenblick, da Clavigo Dich ver— 
lies, war nichts im Stande, Dir eine Freude zu 
machen. 

Marie. Fahrt zuſammen und ſieht nach der Thuͤre.) 

Sophie. Was haſt Du? 

Marie. (beklemmt.) Ich glaubte, es kaͤme 
iemand! Mein armes Herz! O es wird mich noch 
umbringen. Fuͤhl, wie es ſchlaͤgt, von dem lee— 


ren Schrecken. 
X 2 So— 
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Sophie. Sei ruhige Du ſiehſt blaß; ich Bits 
te Dich, meine Liebe! 

Marie. (auf die Bruſt deutend.) Es druͤckt mich 
hier ſo. Es wird mich umbringen. 2 

Sophie. Schone Dich. 

Marie. Ich bin ein naͤrriſches ungluͤckliches 
Maͤdgen. Schmerz und Freude haben mit all ih—⸗ 
rer Gewalt mein armes Leben untergraben. Ich 
ſage Dir, es iſt nur halbe Freude, daß ich ihn 
wieder habe. Ich werde das Gluͤck wenig genieſ— 
ſen; vielleicht nicht, das mich in ſeinen Armen 
erwartet. 

Sophie. Schweſter, meine liebe Einzige! Du 
nagſt mit ſolchen Grillen an Dir ſelber. N 

Marie. Warum ſoll ich mich betruͤgen? 

Sophie. Du biſt iung und glücklich und kannſt 
alles hoffen. | 

Marie. Hofnung! O der ſuͤſſe einzige Bal⸗ 
ſam des Lebens bezaubert oft meine Seele. Mu— 
thige iugendliche Traͤume ſchweben vor mir, und 
begleiten die geliebte Geſtalt des Unvergleichlichen, 


der nun wieder der Meine wird. O Sophie, wie 
rei⸗ 
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reizend iſt er! Seit ich ihn nicht ſah, hat er — 
ich weis nicht, wie ich's ausdruͤcken ſoll — es ha— 
ben ſich alle groſſe Eigenſchaften, die ehmals in 
ſeiner Beſcheidenheit verborgen lagen, entwickelt, 
er iſt ein Mann worden, und muß mit dieſem 
reinen Gefühle feiner ſelbſt, mit dem er auftritt, 
das ſo ganz ohne Stolz, ohne Eitelkeit iſt, er 
muß alle Herzen wegreiſſen. —— Und er fol der 
Meinige werden? — Nein, Schweſter, ich war 
feiner nicht werth! --- Und ietzo bin ich's viel 
weniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und ſei gluͤcklich. 
Ich hoͤre Deinen Bruder! 

Beaumarchais. (kommt.) Wo iſt Guilbert? 

Sophie. Er iſt ſchon eine Weile weg, lang' 
kann er nicht mehr ausbleiben. | 

Marie. Was haft Du, Bruder? — (auf 
ſpringend und ihm um den Hals fallend.) Lieber Bru— 
der, was haſt Du? 

Beaumarchais. Nichts! Laß mich, meine 
Marie! 

* 3 Ma⸗ 
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Marie. Wenn ich Deine Marie bin, ſo ſag 
mir, was Du auf dem Herzen haſt? | 

Sophie. Laß ihn. Die Maͤnner machen oft 
Geſichter, ohne iuſt was auf dem Herzen zu 
haben. 

Marie. Nein, nein. Ich ſeh' Dein Ange 
ſicht nur wenige Zeit; aber ſchon druͤckt es mir al⸗ 
le Deine Empfindungen aus, ich leſe iedes Gefuͤhl 
dieſer unverſtellten unverdorbenen Seele auf Dei— 
ner Stirne. Du haſt etwas, das Dich ſtutzig 
macht. Rede, was iſt's? 

Beaumarchais. Es iſt nichts, meine Lieben. 
Ich hoffe, im Grunde iſt's nichts. Clavigo --- 

Marie. Wie? 

Beaumarchais. Ich war bei Clavigo. Er iſt 
nicht zu Hauſe. | 

Sophie. Und das verwirrt Dich. 

Beaumarchais. Sein Pfoͤrtner ſagt, er ſei 
verreißt, er wiſſe nicht wohin, wiſſe niemand, 
wie lange. Wenn er ſich verlaͤugnen lieſſe! wenn 
er wͤrklich verreißt waͤre! Wozu das? Warum 


das? 5 
Ma⸗ 
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Marie, Wir wollen's abwarten. 

Beaumarchais. Deine Zunge luͤgt. Ha! Die 
Blaͤſſe Deiner Wangen, das Zittern Deiner Glie— 
der, alles ſpricht und zeugt, daß Du das nicht 
abwarten kannſt. Liebe Schweſter! (er faßt ſie in 
ſeine Arme) an dieſem klopfenden, aͤngſtlichbeben— 
den Herzen ſchwoͤr ich Dir. Hoͤr mich, Gott, 
der Du gerecht biſt, hoͤret mich, alle ſeine Heili— 
gen! Du ſollſt gerochen werden, wenn er — die 
Sinnen vergehn mir über dem Gedanken, --- 
wenn er ruͤckfiele, wenn er doppelten graͤslichen 
Meineids ſich ſchuldig machte, unſers Elends 
ſpottete —— Nein, es iſt, es iſt nicht möglich, 
nicht möglich --- Du ſollſt gerochen werden. 

Sophie. Alles zu fruͤh, zu voreilig. Schon 
ihrer, ich bitte Dich, mein Bruder. 

Marie. (ſetzt ſich) 

Sophie. Was haft Du? Du wirft ohnmaͤch⸗ 
tig. 

Warie. Nein, nein. Du biſt gleich fo beſorgt. 

Sophie. (reicht ihr das Waſſer.) Nimm das 
Glas. 

* 4 Ma⸗ 
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Marie. Laß doch! wozu ſoll's! — Nun mei⸗ 
netwegen, gieb her. 
Beaumarchais. Wo iſt Guilbert? wo iſt 
zuenko? Schick nach ihnen, ich bitte Dich? 
(Sophie ab.) 
Beaumarchais. Wie iſt Dir, Marie? 
Marie. Gut, ganz gut! Denkſt Du denn, 
Bruder? —— 
Beaumarchais. Was? meine Liebe! 
Marie. Ach! 
Beaumarchais. Der Athem wird Dir ſchwer. 
Marie. Das unbaͤndige Schlagen meines Her— 
zens verſetzt mir die Luft. 
Beaumarchais. Habt Ihr denn kein Mittel? 
Brauchſt Du nichts Niederſchlagendes? 
Marie. Ich weis eln einzig Mittel, und darum 
bitt ich Gott ſchon lange. 
Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und ich 
hoffe, von meiner Hand. 
Marie. Schon gut. 
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Sophie (kommt.) 

Sophie. So eben giebt ein Courier dieſen 
Brief ab, er kommt von Araniouez. 

Beaumarchais. Das iſt das Siegel und die 
Hand unſers Geſandten. 

Sophie. Ich hies ihn abſteigen und einige Erz 
friſchungen zu ſich nehmen, er wollte nicht, weil 
er noch mehr Depeſchen hitte. 

Marie. Willſt Du doch, Liebe, das Mädgen 
nach dem Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt Dir was? Heiliger Gott! was 
fehlt Dir? 

Warie. Du wirſt mich aͤngſtigen, daß ich zu— 
letzt kaum traue, ein Glas Waſſer zu begehren — 
Sophie! — Bruder! — Was enthaͤlt der Brief? 
Sieh, wie er zittert! wie ihn aller Muth verlaͤßt! 

Sophie. Bruder, mein Bruder! 

Beaumarchais. (wirft ſich ſprachlos in einen Seſſel 
und laͤßt den Brief fallen.) 

Sophie. Mein Bruder! (Sie hebt den Brief auf 
und ließt.) 
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Warie, Laß mich ihn ſehn! ich muß fie will 
aufſtehn) Weh! Ich fuͤhl's. Es iſt das letzte. 
Schweſter, aus Barmherzigkeit den letzten ſchnel— 
len Todesſtos! — Er verraͤth uns! — 

Beaumarchais. (aufſpringend.) Er verräth uns! 
an die Stirn ſchlagend und auf die Bruſt) Hier! hier! 
es iſt alles fo dumpf fo todt vor meiner Seele, 
als hätt’ ein Donnerſchlaͤg meine Sinnen gelaͤhmt. 

Narie! Marie! Du biſt verrathen! — Und ich 
ſtehe hier! — Wohin — was --- Ich ſeh' nichts, 
nichts! Keinen Weg! Keine Rettung (er wirft iich 


in Seſſel.) 


Guilbert kommt. 

Sophie. Guilbert! Rath! Huͤlfe! Wir ſind 
verloren! 

Guilbert. Weib! | 

Sophie. Lies! Lies! Der Geſandte meldet uns 
ſerm Bruder: Clavigo habe ihn peinlich angeklagt, 
als ſei er unter einem falſchen Namen in ſein 
Haus geſchlichen, hab ihm im Bette die Piſtole 
dorgehalten, hab ihn gezwungen, eine ſchimpfli⸗ 


* 


) 
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che Erklärung zu unterſchreiben, und wenn er ſich 
nicht ſchnell aus dem Koͤnigreiche entfernt, ſo ſchlep— 
pen fie ihn in's Gefängnis, daraus vielleicht ihn 
zu befreien, der Geſandte ſelbſt nicht im Stande 
iſt. 

Beaumarchais. (aufſpringend.) Ja ſie ſollen's! 
ſie ſollen's! Sollen mich in's Gefaͤngnis ſchlep⸗ 
pen. Aber von ſeinem Leichname weg, von der 
Staͤtte weg, wo ich mich in ſeinem Blute wer— 
de geletzt haben. — Ach! der grimmige, entſetz— 
liche Durſt nach ſeinem Blute fuͤllt mich ganz. 
Dank ſei Dir, Gott im Himmel, daß du dem 
Menſchen mitten im gluͤhenden unertraͤglichſten 
Leiden ein Labſal ſendeſt, eine Erquickung. Wie 
ich die duͤrſtende Rache in meinem Buſen fuͤhle! 
wie aus der Vernichtung meiner ſelbſt aus der ſtum— 
pfenUnentſchloſſenheit mich das herrliche Gefuͤhl, die 
Begier nach ſeinem Blute herausreißt, mich uͤber 
mich ſelbſt reißt! Rache! Wie mir's wohl iſt, wie 
alles an mir nach ihm hinſtrebt, ihn zu faſſen, 
ihn zu vernichten. 


Sophie. Du biſt fuͤrchterlich, Bruder. 
Begu⸗ 
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Beaumarchais. Deſto beſſer. — Ach! Kei/ N. 
nen Degen, kein Gewehr! mit dieſen Haͤnden 
will ich ihn erwuͤrgen, daß mein die Wonne ſei! 
Ganz mein eigen das Gefühl: ich hab ihn ver, 
nichtet. 

Marie. Mein Herz! Mein Herz! 

Beaumarchais. Ich hab Dich nicht retten koͤn⸗ 
nen, ſo ſollſt Du gerochen werden. Ich ſchnau— 
be nach feiner Spur, meine Zaͤhne geluͤſtet's nach 
feinem Fleiſche, meinen Gaumen nach ſeinem Blu— 
te. Bin ich ein raſendes Thier geworden! Mir 
gluͤht in ieder Ader, mir zuckt in ieder Nerve die 
Begier nach ihm, nach ihm! — Ich wuͤrde den 
ewig haſſen, der mir ihn ietzt mit Gift vergaͤbe, 
der mir ihn meuchelmoͤrdriſch aus dem Wege raͤum— 
te. O hilf mir, Guilbert, ihn aufſuchen! Wo 
iſt Buenko? helft mir ihn finden. 

Suilbert. Rette Dich! Rette Dich! Du biſt 
außer Dir. 

Warie. Fliehe, mein Bruder! 

Beaumarchais. Nein, hab ich ihn, ich muß 


ihn haben! O hätt ich ihn drüben über dem Mee⸗ 
re! 


) 
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re! Fangen wollt ich ihn lebendig, und an eis 
nen Pfahl gebunden ſtuͤckweiſe ſeine Glieder abloͤ— 
fen, vor feinem Angeſichte braten und mir's ſchme—⸗ 
cken laſſen, und Euch auftiſchen, Weiber! 

Sophie. Fuͤhr ihn weg, er bringt ſeine Schwe— 
ſter um. 


Buenko (kommt.) 

Buenko. Auf! Herr! Fort! Ich ſah's vor— 
aus. Ich gab auf alles Acht. Und nun! man 
ſtellt Euch nach, Ihr ſeid verlohren, wenn Ihr 
nicht im Augenblick die Stadt verlaßt. 

Beaumarchais. Nimmermehr! Wo iſt Cla— 
vigo? 

Buenko. Ich weiß nicht. 

Beaumarchais. Du weißts. Ich bitte Dich 
fußfaͤllig, ſag mir's. a 

Sophie. Um Gotteswillen, Buenko! 

Marie. Ach! Luft! Luft! cfie faͤllt zuruck.) Cla⸗ 
vigo! — 

Sophie. Huͤlfe! ſie ſtirbt! 

Buenko. Verlaß uns nicht, Gott im Himmel! 


— Fort, mein Bruder, fort! 
Beau⸗ 
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Beaumarchais. (fallt für Marien nieder, die ohn⸗ 0 
geachtet aller Hülfe nicht wieder zu ſich ſelbſt kommt.) 
Dich verlaſſen! Dich verlaſſen! 

Sophie. So bleib, und verderb' uns alle, 
wie Du Marien geloͤdtet haſt. Du biſt hin, o 
meine Schweſter! durch die Unbeſonnenheit Dei— 
nes Bruders. 

Beaumarchais. Halt, Schweſter! 

Sophie. (ſpottend.) Retter! — Raͤcher!! — 
Hilf Dir ſelber! 

Beaumarchais. Verdien ich das? 

Sophie. Gieb mir ſie wieder! Und dann geh 
in Kerker, geh auf's Martergeruͤſt, geh, vergieſ— 
ſe Dein Blut, und gieb mir ſie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 

Sophie. Ha! und iſt fie hin, iſt fie todt —— 
fo erhalte Dich uns! (ihn um den Hals fallend.) 
Mein Bruder, erhalte Dich uns! Unſerm Vater! 
Eile, eile! Das war ihr Schickſal! Sie hat's ge— 
endet. Und ein Gott iſt im Himmel, dem laß die 
Rache. 


Buenko. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, 
ich 
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ich verberge Sie, bis wir Mittel finden, Sie aus 
dem Koͤnigreiche zu ſchaffen. 

Wrauwarchais. (fälle auf Marien und kuͤßt fie) 
Schweſter! (Sie reiſſen ihn los, er faßt Sophien, ſie 
macht ſich los, man bringt Marien weg, und Buenko mit 
Beaumarchais ab.) 


Guilbert. Ein Arzt. 
Sophie. (aus dem Zimmer zurückkommend, darein 


man Marien gebracht hat.) Zu ſpaͤt! Sie iſt hin! 
Sie iſt todt! 


Guilbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen 
Sie ſelbſt! Es iſt nicht möglich! (ab.) 


E e- -.- e- ee 


EEE Akt. 


Straße vor dem Haufe Guilberts. 
Nacht. 


Das Haus iſt offen. Vor der Thür ſtehen drei in ſchwar⸗ 
ze Mäntel gehuͤllte Manner, mit Fackeln. Elias 
vigo in einen Mantel gewickelt, den Degen unter'm 

Arm, 
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Arm, kommt. Ein Bedienter geht voraus mit 
einer Fackel. 

Clavigo. Ich ſagte Dir's, Du ſollteſt dieſe 
Straße meiden. 

Bedienter. Wir haͤtten einen gar großen Um— 
weg nehmen muͤſſen, und Sie eilen ſo. Es iſt 
nicht weit von hier, wo Don Carlos ſich aufhaͤlt. 

Clavigo. Fackeln dort? 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, mein 
Herr. 

lavigo. Mariens Wohnung! Eine Leiche! Mir 
fährt ein Todesſchauer durch alle Glieder. Geh, 
frag, wen ſie begraben? 

Bedienter. (geht zu den Männern.) Wen begrabt 
Ihr? 

Die Männer, Marien von Beaumarchais. 

Clavigo. (fest ſich auf einen Stein und verhuͤllt fi.) 

Bedienter. kommt zuruck) Sie begraben Mar 
rien von Beaumarchais. 

Clavigo. (aufſpringend.) eußteſt Du's wie⸗ 
derholen, Verraͤther! Das Donnerwort wieder— 
holen, das mir ales Mark aus meinen Gebeinen 


laͤgt! 
ſch 5 Be⸗ 
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Bedienter. Stille, mein Herr, kommen Sie, 
bedenken Sie die Gefahr, in der Sie ſchweben. 

Clavigo. Geh indie Hölle, ich bleibe. 

Bediente. O Carlos! O daß ich Dich faͤn⸗ 
de. Carlos! Er iſt außer ſich! 

(ab.) 

Clavigo. (In der Ferne) die Leichenmaͤnner. 

Clavigo. Todt! Marie todt! Die Fackeln 
dort! ihre traurige Begleiter! — Es iſt ein 
Zauberſpiel, ein Nachtgeſicht, das mich er— 
ſchröͤckt, das mir einen Spiegel vorhält, dars 


inn ich das Ende meiner Verraͤthereien ahn— 


dungsweiſe erkennen ſoll. — Noch iſt es Zeit! 
Noch! — Ich bebe, mein Herz zerfließt in 
Schauer! Nein! Nein! du ſollſt nicht ſterben. 
Ich komme! Ich komme“! — Verſchwindet, 
Geiſter der Nacht, die ihr euch mit aͤngſtlichen 
Schreckniſſen mir in Weg ſtellt — (er geht auf 
fie les.) Verſchwindet! — Sie ſtehn! Ha! fie 
ſehn ſich nach mir um! Weh! Weh mir! es 
find Menſchen wie ich. — Es iſt wahr — Wahr — 
Kannſt du's faſſen! — Sie iſt todt — Es er: 

Soͤthens Schr. 2. B, N greift 
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greift mich mit allem Schauer der Nacht das 
Gefuͤhl, ſie iſt todt! Da liegt ſie, die Blume 
zu deinen Fuͤſſen — und du — Erbarme dich 
meiner, Gott im Himmel, ich habe ſie nicht 
getoͤdtet! — Verbergt euch, Sterne, ſchaut nicht 
hernieder, ihr, die ihr ſo oft den Miſſethaͤter 
ſaht in dem Gefuͤhl des innigſten Gluͤcks dieſe 
Schwelle verlaſſen; durch eben dieſe Straße 
mit Saitenſpiel und Geſang in goldnen Phanta— 
ſien hinſchweben, und fein am heimlichen Gegitter 
lauſchendes Maͤdgen mit wonnevollen Erwartun⸗ 
gen entzuͤnden. — Und du fuͤllſt nun das Haus 
mit Wehklagen und Jammer! und dieſen Schau⸗ 
platz deines Glucks mit Grabgeſang! — Marie! 
Marie! nimm mich mit dir! nimm mich mit dir! 
(eine traurige Muſik toͤnt einige Laute von innen.) 
Sie beginnen den Weg zum Grabe! — Haltet! 
haltet! ſchließt den Sarg nicht! Laßt mich ſie 
noch einmal ſehn! (er geht auf's (Haus los.) Ha! 
wem wag ich's unters Geſicht zu treten? wem 
in ſeinem entſetzlichen Schmerzen zu begegnen? 
— Ihren Freunden! Ihrem Bruder! dem wis 

then⸗ 
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thender Jammer den Bufen füllt! (die Muſik geht 
wieder an) Sie ruft mir! ſie ruft mir! Ich 
komme! — Welche Angſt umgiebt mich! Wel— 
ches Beben halt mich zuruͤck! (die Muſtk fängt 
zum drittenmale an und fahrt fort. Die Fackeln be 
wegen ſich vor der Thuͤre, es treten noch drei andre 
zu ihnen, die ſich in Ordnung reihen, um den Lei⸗ 
ckenzug einzufaſſen, der aus dem Hauſe kommt. Sechſe 
tragen die Bahre, darauf der bedeckte Sarg ſteht. 
Cuilbert, Buenko in tiefer Trauer.) 

Llavigo, (hervortretend) Haltet! — 

Guilbert. Welche Stimme! 

Clavigo. Haltet! (die Träger ſtehn.) 

Buenko. Wer unterſteht ſich den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Zug zu ſtoͤren? 

Clavigo. Setzt nieder! 


Guilbert. Ha! 
Buenko. Elender! iſt Deiner Schandthaten 
kein Ende? iſt Dein Opfer im a nicht 

ſicher für Dir? 
Clavigo. Laßt! macht mich nicht raſend! 
die Ungluͤcklichen ſind gefaͤhrlich! Ich muß ſie 
Y 2 ſehn! 
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ſehn! (er wirft das Tuch ab und den Deckel, Marle 0 


liegt weis gekleidet und mit gefaltnen Handen im 
Sarge, Clavigo tritt zurück und verbirgt fein Ges 


Buenko. Willſt Du ſie erwecken, um ſie 
wieder zu toͤdten? 

Clavigo. Armer Spotter — Marie! (er fallt 
vor dem Sarge nieder.) 

Beaumarchais kommt 

Beaumarchais. Buenko hat mich verlaſſen. 
Sie iſt nicht todt, ſagen ſie, ich muß ſehen, Trutz 
dem Teufel! Ich muß ſie ſehn. Fackeln! Leiche! 
cer rennt auf fie los, erblickt den Sarg und fallt 
ſprachlos druͤber hin, man hebt ihn auf, er iſt wie 
ohnmaͤchtig. Guilbert haͤlt ihn.) 

Clavigo. (ber an der andern Seite des Sargs 
aufſteht) 

Marie! Marie! 

Beaumarchais. (auffahrend.) Das iſt feine 
Stimme. Wer ruft Marie? Wie mit dem 
Klang der Stimme ſich eine gluͤhende Wuth in 
meine Adern goß 2, 

Cla⸗ 
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Clavigo. Ich bin's. 

Beaumarchais. (wild hinſehend und nach dem 
Degen greiffend. Suilbert hält ihn.) 

Clavigo. Ich fuͤrchte deine gluͤhende Au⸗ 
gen nicht, nicht die Spitze Deines Degens! 
ſieh hier her, dieſes geſchloſſne Aug, dieſe ges 
faltnen Haͤnde! 

Beaumarchais. Zeigſt Du mir das! (Er 
reißt ſich los, dringt auf Clavigo ein, der zieht, ſie 
fechten, Beaumarchais ſtößt ihm den Degen in die 
Bruſt. 

Clavigo eſinkend.) Ich danke Dir, Bruder! 
Du vermaͤhlſt uns. (er ſinkt auf den Sarg.) 

Beaumarchais ihn wegreiſſend.) Weg von die⸗ 
ſer Heiligen, Verdammter! 

Clavigo. Weh! (Die Träger halten ihn.) 

Beaumarchais. Blut! Blick auf, Marie, 
blick auf Deinen Brautſchmuck und dann ſchließ 
Deine Augen auf ewig. Sieh, wie ich Deine 
Ruheſtaͤtte geweiht habe mit dem Blute Deines 
Mörders! Schoͤn! Herrlich! 


Y 3 Ä Sophie 


342 Clavigo 


Sophie kommt. 0 


Sophie. Bruder! Gott! was giebt's? 

Beaumarchais. Tritt naͤher, Liebe, und 
ſchau. Ich hoffte, ihr Brautbette mit Roſen zu 
beſtreun, ſieh die Roſen, mit denen ich ſie ziere 
auf ihrem Wege zum Himmel. 

Sophie. Wir ſind verlohren. 

Clavigo. Rette Dich, Unbeſonnener! rette 
Dich, eh der Tag anbricht. Gott, der Dich 
zum Raͤcher ſandte, geleite Dich — Sophie — 
vergieb mir. — Bruder — Freunde, vergebt mir. 

Beaumarchais. Wie ſein flieſſendes Blut all 
die gluͤhende Rache meines Herzens ausloͤſcht, 
wie mit ſeinem wegfliehenden Leben all meine 
Wuth abſchwindet! (auf ihn losgehend.) Stirb, ich 
vergebe Dir! 

Clavigo. Deine Hand! und Deine, Sophie! 
Und Eure! (Buenko zaudert.) 

Sophie. Gieb ſie ihm, Buenko. 

Tlavigo. Ich danke Dir! Du biſt die alte! 
Ich danke Euch! Und wenn Du noch hier dieſe 


Staͤtte umſchwebſt, Geiſt meiner Geliebten, ſchau 
her: 
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herab, ſieh dieſe himmliſche Guͤte, ſprich Deinen 
Segen dazu, und vergib mir auch! — Ich kom⸗ 
me! ich komme! — Rette Dich, mein Bruder! 
Sagt mir, vergab ſie mir? Wie ſtarb ſie? 

Sophie. Ihr letztes Wort war Dein ungluͤck⸗ 
licher Name! Sie ſchied weg ohne Abſchied von 
uns. 

Clavigo. Ich will ihr nach! und ihr den Eu⸗ 
rigen bringen. 


Carlos. Bediente. 


Carlos. Clavigo! Moͤrder! 
Clavigo. Hör mich, Carlos! Du ſiehſt hier 
die Opfer Deiner Klugheit — Und nun, um des 
Blutes willen, in dem mein Leben unaufhaltſam 
dahinfließt! rette meinen Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr ſteht da! lauft 
nach Wundaͤrzten! 

(Bedienter ab.) 

Clavigo. Es iſt vergebens. Rete, rette den 
ungluͤcklichen Bruder! — Deine Hand dadrauf. 
Sie haben mir vergeben, und ſo vergeb ich Dir. 


* 
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Du begleiteſt ihn bis an die Graͤnze und A 
ach! J 

Carlos (mit dem Fuſſe ſtampfend.) Clavigo! 
Clavigo! 

Clavigo. (ſich dem Sarge naͤhernd, auf den fie ihn 
niederlaſſen.) Marie! Deine Hand! cer entfaltet 
ihre Haͤnde, und faßt die rechte.) 

Sophie (zu Beaumarchais.) Fort, ungluͤckli⸗ 
cher! fort! | 

Cisvigo. Ich hab' ihre Hand! Ihre kalte 
Todtenhand! Du biſt die Meinige — Und noch 
dieſen Braͤutigamskuß. Ach! | 

Sophie. Er ſtirbt. Rette Dich, Bruder! 

Beaumarchais (fallt Sophien um den Hals.) 


Sophie. Ich vergehe. 


Ende des zweiten Bandes. 


| 


